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Uer  Kampf  der  Patariner  in  Mailand  zur  Zeit  Gregorys  VII. 
ist  von   dem  mailändischen   Grafen  Giulini  ^)  im  vorigen  Jahr- 
hundert nach  dem  Bericht  gleichzeitiger  Quellenschriften  und  mit 
Benutzung  der  Werke  Puricelli's  2),  Muratori's,  Sigonius',  Saxius 
ausführlich  beschrieben. 

Durch  ihre  Verbindung  mit  Rom  und  in  Folge  ihrer  Ver- 
breitung auch  in  andere  oberitalische  Städte  erhielt  die  Pataria 
eine  hohe  Bedeutung  in  dem  damals  zwischen  Kaiser  und  Papst 
beginnenden  Streite.  Giulini  hat  den  Einfluss  jener  Partei  auf 
den  Gang  der  allgemeinen  Geschichte  wenig  berücksichtigt,  wozu 
ihn  leicht  seine  Aufgabe,  die  Geschichte  einer  Stadt  zu  schreiben, 
verführen  konnte,  wie  andererseits  die  Nichtbenutzung  einer 
Quellenschrift,  welche  uns,  wenn  auch  nur  spärliche  Nachrichten 
über  anderweitige  patarinische  Verbindungen  in  der  Lombardei 
giebt,  diesen  Mangel  in  seiner  Darstellung  erklärlich  macht. 
Aber  auch  die  ganze  Bedeutung  der  Pataria  für  Mailand  selbst 
hat  er  nicht  erkannt,  wenigstens  nicht  die  Wirkung  dieses  Kam- 
pfes auf  die  Gestaltung  der  inneren  Verhältnisse,  auf  die  Ver- 
fassung seiner  Vaterstadt  genügend  nachgewiesen. 

In  neuerer  Zeit  haben  Leo,  Bethmann-HoUweg,  Hegel  den 
Einfluss  der  Pataria  auf  die  Entwicklung  derselben  gezeigt; 
Stenzel,  dann  Floto,  Gfrörer,  Giesebrecht  das  Entstehen,  Wach- 
sen und  das  Eingreifen  jener  Verschwörung  in  die  weltgeschicht- 
lichen Ereignisse  der  damaligen  Zeit  geschildert. 

Aber  wie  es  die  Anlage  dieser  Werke  mit  sich  brachte, 
konnte    in    ihnen    die    Pataria    keine    erschöpfende   Darstellung 


^ )  Memorie  della  citta  e  della  campagna  di  Milano  ne'  secoli  bassi.  tom. 
IV.     1760  in  4«. 

*)  De  sanctis  martyribus  Arialdo  Alziate  et  Herlembaldo  Cotta.  Me- 
diol.  1657.    fol. 


finden,  wesshalb  ich  trlaube,  eine  nochmalige  Darlegung  des  Ur- 
sprungs nnd  des  Verlaufs  dieser  Bewegung  nicht  für  übertiüssig 
halten  zu  dürfen.  Die  Aufgabe  der  vorliegenden  Untersuchungen 
geht  demnach  dahin,  einmal  die  allgemeine  weltgeschichtliche 
Bedeutung  der  Pataria  hervorzuheben,  besonders  aber  im  Ein- 
zelnen nachzuweisen,  wie  allmählig  in  den  ersten  zwanzig  Jahren 
jener  Kämpfe  in  Mailand  der  Weg  zur  späteren  Selbstregierung 
und  gewaltigen  Macht  dieser  Stadt  gebahnt  wurde. 


Was  zunächst  die  Quellenschriften  über  die  Pataria  anbe- 
trifft, so  lassen  sie  sich  nach  dem  Standpunkt  ihrer  Verfasser  zu 
dieser  in  zwei  Klassen  theilen:  Arnulf  und  Landulf  der  Aeltere 
schrieben  ihre  Geschichte  Mailand's  in  einem  der  Pataria  feind- 
lichen Sinne;  Andreas  und  Bonitlio  waren  den  Bestrebungen  der- 
selben zugethan.  Die  drei  Ersten  berichten  als  Augenzeugen;  ob 
Bonitho  auch  in  Mailand  gewesen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
beweisen. 

Arnulf  1)  unternahm  es,  von  seinen  Erlebnissen  den  Nach- 
kommen zu  berichten,  weil  ihm  seine  Zeit  die  beste  Gelegenheit 
zur  Geschichtsschreibung  bot,  die  Ereignisse  der  Gegenwart  aber 
noch  kein  Schriftsteller  aufgezeichnet  (I.  1.).  Des  besseren  Ver- 
ständnisses wegen  hielt  er  es  flir  nöthig,  die  Gescliiclite  vom  Jahre 
925  in  gedrängter  Kürze  vorauszuschicken  (I.  2.),  wobei  er  sich 
jedoch  keiner  schriftlichen  Aufzeichnung  l)ediente,  sondern  nur 
nach  dem  Hörensagen  erzählte  (IL  L).  Desshalb  kann  es  nicht 
befremden,  wenn  sich  in  diesem  ersten  Theil  seines  Werkes 
mannigfeehe  Irrthümer  finden.  Von  dem  Jahre  1018,  mit  dem 
das  zweite  Buch  beginnt,  bericlitet  er  als  Augenzeuge  und  zwar 
vornehmlich,  ^  sich  in  seiner  Vaterstadt  IVIailand  zugetragen, 
von  der  Herrschaft  des  Erzbischofs  Aribert  und  dem  wilden  Trei- 
ben  der   Patariner   bis   zum  Anfang   des  Jahres   1072.     Damit 

w  .P  ['^^^«'•/™«1^  ^*^rgl.  Bethmann  und  Wattenbach,  Mon.  SS.  VIIl  1-3 
Sr  rtVv  t^^^^^^  Geechichtsquellen  im  Mittelalter  p.  335.  W  Giese 
brecht    GeschicM^  deutschen  Kaiserzeit  II.  564.    II.  Ausgabe.    Heikel 

Geschichte  der  Städteverfassang  von  Italien  II.  p.  141     Pabst    de  An^Ir^' 
Dissertation.    Berlin  1864.  p.  6.  *        Ariberto. 


schliesst  das  dritte  Buch.     Von  der  Weihe  des  Erzbischofs  Gott- 
fried und  dem  Tode  des  Papstes  Alexander  IL   erwähnt  er,  wie 
schon  Wattenbach  bemerkt  hat,  noch  Nichts;  desshalb  muss  das 
Werk    bis    hierher    vor   dem  Frühling  1073  verfasst   sein.     Die 
weiteren  Unruhen  der  Patariner  erzählt  er  im  vierten  Buch  bis 
zum  Tode  Herlembald's  1075.    Noch  einmal  ergreift  er  dann  die 
Feder,  um  den  Abschluss  des  Kampfes  zu  schildern  bis  zur  Aus- 
söhnung der  mailändischen  Bürgerschaft  mit  Gregor  VII.  in  Ka- 
nossa 1077.    Wir  haben  hier  demnach  einen  mit  den  Ereignissen 
gleichzeitig  aufgeschriebenen  Bericht  vor  uns.    Im  Verlauf  seiner 
Darstellung  änderte  Arnulf  seine  Ansicht,    wie  er  dieses  selbst 
bekennt  (IV.  13.).    Doch  stellt  er  mit  der  Erklärung,  dass  er,  bei 
einem  Vergleich  des  Vergangenen  mit  dem  Gegenw^ärtigen ,  des 
Geschriebenen  mit  dem,  was  er  hätte  schreiben  müssen,  vor  Scham 
erröthe,  weil  er  unbedacht  Anderer  Worte  und  Thaten  beurtheilt, 
—  nicht  seinen  Bericht  über  Thatsachen  in  Zweifel,  sondern  die 
Gültigkeit   und    Richtigkeit    seines    eigenen,    früheren    Urtheils. 
Aber  auch  in  diesem  zeigt  er  sich  durchaus  massig  und  beson- 
nen :  um  sicli  vor  dem  Vorwurf  einer  Lüge  zu  bewahren,  gesteht 
er  ein,  dass  nicht  alle  mailändischen  Geistlichen  tadellos  gelebt 
(III.  14.);    er    vermeidet    es,    den    todten   Landulf    anzuklagen 
(III.  IG.);  erklärt,  dass  er  kein  Gegner  Rom's  sei,  aber  nicht  für 
Recht  halten  könne,  weini  ein  unwissender  Laie  an  Stelle  gelehr- 
ter ( leistlichen  das  Kirchenrecht  verwalte  (III.  17.);  eine  Ansicht, 
die  er  auch   nach  seiner  Bekehrung  aufrecht  hielt  (IV.  V2.),  und 
billiizt  den  Vertrag  der  päpstlichen  Legaten  aus  dem  Jahre  10()7 
(III.  21.).     Sein  Bericht  ist  kurz,  seine  Darstellungsweise  einfach, 
wie  er  selbst  gleich  im  Anfang  vorweg  bemerkt  (I.  1.);  aber  das 
Gesagte  ist  durchaus  zuverlässig.     Mit  dem  zehnten  Kapitel  des 
dritten  Buches  beginnt  seine  Erzählung  von  dem  Kampf  der  Pa- 
tariner in  Mailand;  in  chronologischer  Ordnung  schreitet  sie  vor; 
nur  ein  Mal  (III.  18.)  weicht  er  von  diesem  Wege  ab,    um  eine 
Bemerkung  über  Himmelserscheinungen  aufzunehmen,  giebt  dann 
kurz  den   Verlauf  des  Schisma's  seit  1061.     Mit  dem  nächsten 
Kapitel  lenkt  er  wieder  in  die   besondere   Geschichte  seiner  Va- 
terstadt ein.     Arnulfs   Chronik  ist  die  vorzüglichste  Quelle  für 
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die  Gescbichte  der  Fataria  in  der  loinbardisclien  Metropole  bis 
zum  Jahre  1077. 

Jünger  als   Arnulf  ist  Landiilf*);  denn  als  die  Ereignisse 
seiner  Zeit  bezeichnet  er  das,  was  nach  dem  Tode  des  Erzbi- 
schofs Aribei*t  geschah  (IL  34.).    Das  Werk  Arnulfs  kannte  er 
nicht;  denn  derselbe  Grund  veranlasste  ihn,  wie  jenen,  zur  Auf- 
zeichnung seiner  Zeitgeschichte  (III.  1.).     Auch  er  geht  auf  die 
frühere  Geschichte  seiner  Vaterstadt  zurück,  zog  aber  dabei  die 
verschiedensten  Schriften  zu  Rath  (III.  2.)-   Mit  dem  dritten  Buch 
beginnt  die  Erzählung  dessen,  was  er  selbst  erlebt,  die  patarini- 
scheii  Bewegungen.     Doch  schrieb  er  nicht  während   derselben, 
wie  Arnulf,    sondern  erst  geraume  Zeit  nachher.     Denn  nur  so 
erklärt  sich  die  bis  an  das  Ende  des  Werkes  fortgehende  Ver- 
wirrung   der    chronologischen    Angaben.      Er   lässt    Herlembald 
schon    bei  Lebzeiten    seines  Bruders  Landulf  die  Führung    der 
Pataria  übernehmen  (III.  14.),  während  die  anderen  Schriftsteller 
dieses  als  nach  dem  Tode  des  Letzteren  geschehen,   zum  Theil 
ausdrücklich,  melden;  lässt  ferner,  noch  bei  Lebzeiten  Landulfs, 
Gottfried  geweiht  (IE.  18.),  dann  Atto  zum  Erzbischof  gewählt 
werden  (III.  29.)  und  endlich   dem  Bericht  idier  seinen  Tod  die 
Erzählung  von  Ariald's  Flucht  und  Ermordung  folgen. 

Wenn  dadurch  schon  seine  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit 
sehr  in  Frage  gestellt  wird,  so  noch  mehr  durch  seine  leiden- 
schaftliche Parteinahme  gegen  die  Patariner.  Mannigfaches  Fn- 
gemach,  das  Landulf  selbst  in  seinem  Leben  erduldet  2),  konnte 
nicht  ohne  Einfluss  auf  sein  Urtheil  geblieben  sein;  aber  vom 
heftigsten  Schmerz  wurde  er  ergriffen  beim  Andenken  daran,  wie 
so  schnell  die  ambrosianische  Kirche  um  alle  frühere  Grösse 
durch  schlechte  Bürger  gekommen,  was  der  mailändische  Klerus, 
dem  er  selbst  angehörte  '),  vom  Auswurf  der  Welt  vor  seinen' 
eigenen  Augen  erduldet,  wie  derselbe  sonst  geehrt  und  geachtet 
mirde,  und  wie  tief  er  jetzt  gesunken.    Jene  falschen  Ketzer  ha- 


I  'l^t^^  Landulf  vergl  Bethraann  und  Wattenbach,  Mon.  SS.  VIII.  32-35 
und  die  bei  Arnulf  citirten  Werke.  ' 

')  S.  32.  Widmungsbrief:   quamvis  per  multa  tempora  multis  ac  variis 
8im  quassatus  doloribus  und  III.  1. 

»)  Einleitung  von  Wattenbach.   S.  32.   ZI.  13. 
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ben  erreicht,  wonach    die  römischen  Bischöfe  und  Kardinäle,  in 
ihrer  Eifersucht  auf  Mailand,  angestrengt,  aber  vergebens  gerun- 
gen, und  schlimmer  ist  es  gekommen,  als  der  heil.  Eusebius  sagt : 
„Untergegangen  ist  diese  Stadt  und  zusammengestürzt  die  Kirche.'* 
Damm  trifft  sein  ganzer  Hass  diese  Feinde  seines  Standes  und 
seiner  Vaterstadt,  macht  ihn  unfähig  zu  einer  wahrheitsgetreuen 
Darstellung,  wie  dieses  schon  von  allen  neueren   Geschichtsfor- 
schern hervorgehoben  ist,  und  verleitet  ihn  zu  den  unwahrschein- 
lichsten Erzählungen,  die  er  zum  Theil  selbst  erfand,  zum  Theil 
aufnahm,  wie  er  sie  aus  dem  Munde  von  Feinden  der  Patariner 
und  der  römischen  Kirche  gehört.     So  seine  Angaben  über  die 
Reue  Ariald's  und  die  des  Papstes  Alexander  (III.  20.),  über  den 
Tod   Landulf^s  (III.  20.)  und  über  das  Auftreten  der  Patariner 
in  Rom  (III.  19.),  wo  er  seinen  Gewährsmann  ausdrücklich  angiebt. 
Dabei  liebt  er  eine  überschwengliche  Wortfülle,  künstlichen 
Satzbau  und  deklamatorischen  Vortrag,  legt  den  Personen  gern 
direkte  Reden  in  den  Mund,  übersieht  aber  zuweilen,  dass  er  so 
schon  Gestorbene  auftreten  lässt  (III.  14.  und  16.).     Von  der  Ge- 
sandtschaft Petrus  Damiani's  und    der  Legaten   im  Jahre   1067 
berichtet  er  Nichts. 

In  Erwägung  dieser  Ungenauigkeiten ,  absichtlichen  Entstel- 
lungen und  der  chronologischen  \'erwirrung  in  der  Geschichte 
Landulf 's  schien  es  mir  sicherer  zu  sein,  Nachrichten,  die  sich 
nur  bei  diesem  Schriftsteller  finden,  ganz  unberücksichtigt  zu 
lassen,  auch  im  Uebrigen  einen  möglichst  beschränkten  Gebrauch 
von  seinem  Werke  zu  machen. 

Von  der  Gegenpartei,  von  Andreas,  dem  Biographen  Ariald's, 
und  von  Bonitho  in  seinem  „Buche  an  den  Freund",  werden  natür- 
lich die  Bestrebungen  der  Pataria  in  einem  anderen  Licht  dar- 
gestellt als  von  Arnulf;  um  so  zuverlässiger  aber  sind  die  Nach- 
richten, welclie  beide  Parteien  übereinstimmend  geben. 

Das  Leben  des  heiligen  Ariald,  des  Gründers  der  Pataria, 
wurde  bald  nach  seinem  Tode  von  seinem  vertrautesten  Freunde, 
dem  Priester  Syrus,  beschrieben.  Da  aber  diese  Vita  wegen  ihrer 
Kürze  den  Zeitgenossen  nicht  genügte,  so  verfasste  Andreas,  auch 
ein  Anhänger  Ariald's,  als  Mönch  im  Kloster  Vallumbrosa,  im 
Auftrage  seines  Abtes  Rudolf,  einen  ausführlicheren  Bericht  über 


10 


11 


das  Wirken  und  den  Märtyrertod  des  Heiligen.  Nur  die  letzte 
Vita  ist  uns  erhalten  i).  Der  Veri^isser  wurde  über  die  Jugend- 
zeit Ariald's  von  dessen  Verwandten  und  Diener  unterrichtet, 
die  späteren  Schicksale  soiiios  Lehrers  erzählt  er  als  Augenzeuge 
(Puricelli  IL  c.  28.).  Er  schrieb  im  zehnten  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Märtyrers  (p.  117.),  kurz  nachdem  auch  Herlembald  seinen 
Feinden  erlegen  (c.  16.V.),  also  nach  Ostern  1075.  Das  vollendete 
Werk  übersandte  Andreas  jenem  Priester  Syrus  zur  Prüfung  und 
Beglaubigung.  Aus  dem  Briefwechsel  Beider  (Puricelli.  p.  118— 
124.)  erMren  wir  den  Namen  des  Verfassers  dieser  zweiten 
Vita,  welchen  er  absichtlich  in  dieser  selbst  verschwiegen  (c.  1. 
II.),  auch  über  den  heiligen  Ariald  sind  hier  nachträglich  einige 
brauchbare  Angaben  gemacht.  Die  Biographie  war  zur  erbau- 
lichen Lektüre  für  Mönche  der  Kongegration  von  Vallumbrosa 
bestimmt  (c.  1 .  IL).  Desshalb  gedenkt  der  Verfasser  mit  keinem 
Wort  der  gewaltsamen  Massregeln,  durch  welche  seine  Freunde 
in  Mailand  die  widerstrebenden  Geistlichen  zum  Gehorsam  brin- 
gen wollten;  im  Gegentheil  bericlitet  er,  wie  die  feindlichen  Kleri- 
ker eine  Kirche  Ariald's  geplündert  (c.  10.),  seine  Weinberge  zu 
verwüsten,  seine  Bäume  zu  beschädigen  sich  vorgenommen;  aber 
Gott  vereitelte  ihre  böse  Absicht  (c.  9.).  An  derselben  Stelle  er- 
zählt er  auch  von  einer  wunderbaren  Errettung  Landulf 's,  des 
Freundes  Ariald's.  Doch  vermeidet  er,  seinen  Bericht  mit  solchen 
Wundergeschichten  übermässig  auszustatten.  Derselbe  hält  sich 
vielmehr  in  den  Grenzen  des  Wahrscheinlichen  und  stimmt  mit 
den  Angaben  Arnulfs  im  Wesentlichen  überein.  Mit  grosser 
Ausfülirlichkeit  wird  die  Flucht  AriakVs,  auf  der  ihn  Andreas 
begleitete,  seine  Gefangennahme  und  sein  Tod  gescliildert.  Die 
Darstellung  ist  leicht  verständlicli,  frei  yoii  einer  künstlichen  Wort- 
stellung und  den  Ausbrüchen  leidenscliaftlielier  Erregung,  für  die 
ersten  Zeiten  der  Pataria  in  ALiiland  brauchbar  und  meist  zu- 
verlässig 2), 

^)  Zuerst  veröffentlicht  von  Puricelli:  de  sanctis  martyribus  Arialdo 
Alziate  et  Herlembaldo  Cotta.  Mediol.  1657.  p.  73—118.  Hieraus  abgedruckt 
in  den  Acta  SS.  Juni  tom.  V.  p.  279—301.  Ferner  vergl.  Wattenbach,  Deutsch- 
land's  Geschichtsquellen  p.  402.  (iiesebrecht,  Geschichte  der  deutschen  Kai- 
serzeit IIL  p,  1030. 

»)  Bei  Puricelli  a.  a.  0.  p.  139—157  findet  sich   uocli  eine  di'itte  Vita 


Während  die  Beurthcilung  der  bisher  genannten  Geschichts- 
schreiber bei  den  Forschern  der  Neuzeit  eine  im  Wesentlichen 
gleiche  ist,  gehen  die  Ansichten  über  Bonitho  nach  den  entgegen- 
gesetzten Seiten  auseinander  i).     Ausführlich  und  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Beurtlieihmg,  die  Bonitho  von  dem  letzten 
Herausgeber  seines  .,Buches  an  den  Freund"  erfahren,  handelt 
Säur  im  achten  Bande  der  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
(p.  397—464.)  über  den  Charakter,   das  Leben  und   die  Glaub- 
würdigkeit dieses  Schriftstellers  der  gregorianischen  Zeit.   Wenn- 
gleich seine  scharfsinnigen  Vermuthungen ,  die  er  über  Bonitho's 
Schicisale  aus  dessen  Schriften  heraus  aufstellt,  nur  Vermuthungen 
bleiben,  denen  überzeugende  Gewissheit  fehlt,  so  scheint  mir  sein 
Urtheil  über  den  Werth  der  Nachrichten  Bonitho's,  wenigstens  so- 
weit sie  die  Pataria  betreffen,  annehmbarer  als  Jaffe's  Ansicht, 
der  den  Bischof  von  Sutri   fast  für  den  verlogensten  Historiker 
erklärt.     Denn  wenn  man  seine  Angaben   über    die  Pataria   in 
Mailand  mit  denen  des  Biographen  Ariald's  und  mit  denen  Ar- 
nulfs vergleicht,  so  findet  man,  dass  er  nicht  nur  mit  Andreas, 
sondern  auch  mit  dem  Berichterstatter  der  Gegenpartei  meist  über- 
einstimmt; eine  absichtliche  Entstellung  der  Wahrheit  kann  ihm 
nicht,  wie  Landulf,  zum  Vorwurf  gemacht  werden.     Obgleich  ein 
entschiedener   Anhänger  Gregorys  VH.   und  Freund  der  Pataria, 
erklärt  er  sich  doch  keineswegs  mit  denen  einverstanden,  welche 
rücksichtslose  Strenge  gegen  die  mailändischen  Geistlichen  ange- 
wandt wissen  wollten  und  das  milde  Verfahren  der  päpstlichen 


des  heiligen  Ariald,  die  der  Herausgeber,  ohne  überzeugenden  Grund,  Lan- 
dulf von  St.  Paul  zuschreibt  (p.  126  IL),  eine  Kompilation  aus  Landulf,  Andreas 
und  Arnulf,  (z.  B.  Arn.  IIL  12.  benutzt  in  c.  8.  III.  13  in  c.  1).  III.  U.  in  c.  10- 
III.  17.  ine.  19.)  Durch  dieselbe  ist  es  möglich,  eine  Lücke  in  dem  Bericht 
des  Andreas  auszufüllen  (p.  102),  im  IJebrigen  ist  sie  werthlos  und  wahr- 
scheinlich erst  spät  zusammengestellt,  (cf.  Mon.  S8.  VIII.  p,  3.).  Ebenso 
unbedeutend  ist  das  Fraguient  einer  vierten  Vita,  aus  der  Mitte  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts,  von  Andreas  Alziatus  herrührend  (Puricelli  a.  a.  0 
p.  27— 33.);  völlig  unbrauchbar  und  im  höchsten  Masse  verwirrt,  was  Galva- 
neus  Flamma  in  seinem  Manipulus  florum  (bei  Muratori  SS.  11.  p.  623—627.) 
nach  Landulf  und  Arnulf  über  die  patarinischen  Unruhen  berichtet. 

»)  Ueber  Bonitho  vergl.  Jaffe,  Bonithonis  episcopi  Sutrini  liber  ad  ami- 
cum.  Berlin  1865.  p.  1-26.  Stenzel,  Geschichte  Deutschland's  unter  den 
frankischen  Kaisern  H.  67-80.  Wattenbach,  Deutschland's  Geschichtsquellen 
p.  392.    Giesebrecht,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  IL  566.   IL  Auflage. 
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Gesandten  tadelten  (p.  67.).  Die  einzelnen  Abschnitte  über  den 
Kampf  der  Patariner  in  Mailand  folgen  in  chronologischer  Ord- 
nung auf  einander;  dazwischen  finden  sich  Angaben  über  ander- 
weitige Ereignisse,  die  aber  nicht  immer  in  dem  richtigen  Zeit- 
verhältniss  zum  Vorhergehenden  und  Naclifolgenden  stehen:  dess- 
halb  sind  Anknüpfungen  wie:  „hierauf*^  „zu  derselben  Zeit",  „in- 
zwischen" unzuverlässig,  zuweilen  nachweislich  falsch  *).  Abge- 
sehen von  dieser  losen  Verknüpfung  der  verschiedenen  Theile  der 
Darstelhiog,  berechtigt  die  Zuverlässigkeit  seiner  Nacliricliten  über 
die  Fataria  in  Mailand  und  das  massvolle  Urtheil  Bonitho's  zu 
der  Annahme,  dass  ihm  auch  in  dem,  was  er  allein  von  den 
Patarinern  in  andern  lombardischen  Städten  erzählt,  Glauben  zu 
schenken  ist.  Wie  spärlich  auch  seine  Nachrichten  in  dieser  Be- 
ziehung sind,  so  wird  ihr  Werth,  wegen  ihrer  Seltenheit,  für  uns 
von  der  höchsten  Bedeutung. 


Mächtiger  als  irgend  einer  der  früheren  Erzbischöfe  von 
Mailand  war  Aribert,  der  seit  1018  auf  dem  Stuhl  des  heiligen 
Ambrosius  sass.  Bei  der  Kaiserkrönung  Konrad's  IL  war  er  als 
erster  Kirchenfürst  von  Oberitalien  anerkannt  worden;  der  Erz- 
bischof von  Ravenna  vermochte  seine  Ansprüche  auf  höhere 
FJirenrechte  nicht  zu  behaupten.  Schon  früher  hatte  Aribert  von 
Konrad  die  Investitur  für  Lodi  erlangt;  als  sich  später  die  Lo- 
denser  seinen  Anordnungen  widersetzten,  zwang  er  sie  mit  Waf- 
fengewalt zur  Unterwerfung.  Gleich  herrisch  und  gewaltsam  griff 
er  in  die  Rechte  anderer  Bisthümer  ein;  „über  die  ganze  Lom- 
bardei verfügte  er  nach  seinem  Willen"  (Hegel.  IL  140.).  Eine 
solche  äussere  Herrscliaft  des  Erzbischofs  von  Mailand  war  aber 
„»  ^iWicH,  „„.  e,  i.  „„  Metropo,.  selb..  *  M.,c„.  i„  sei. 
nen  Händen  hatte.  In  der  That  war  er  der  Herr  der  Stadt,  und 
von  ihm  ging  die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten'  aus; 
in  geistlichen  und  weltlichen  Dingen  übte  er  hier  die  entschie- 
denste Herrschaft.    Die  Hauptstütze  aber  seiner  weltlichen  Macht 

•)  So  z.  R  geht  der  Verfasser  p,  64  mit  den  Worten:  His  ita  gestis  auf 
ein  früheres  Ereigniss  über;  ähnlich  p.  67.,  falsch  ist  die  Verbindung  p  76- 
Eodem  quoque  tempore  mit  dem  Vorhergehenden. 
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war  der  hohe  Adel,  die  Kapitäne.  Unter  den  Kapitänen  standen 
die  Valvassoren,  der  niedere  Adel.  Diese  beiden  Klassen  bildeten 
sich  nicht  erst  zu  Aribert's  Zeiten,  sondern  finden  sich  schon  viel 
früher.  Seine  Vorgänger  hatten  sich  genöthigt  gesehen,  um  ihre 
Herrschaft  in  der  Stadt  behaupten  zu  können,  Güter  der  Kirche 
an  besonders  mächtige  Herren,  später  Kapitäne  genannt,  als  Lehen 
auszugeben;  im  Laufe  der  Zeit  wurden  diese  Lehen  erblich,  um 
so  fester  ihre  Besitzer  aber  auch  mit  der  Kirche  verbunden;  die 
Kapitäne  standen  fast  immer  auf  Seiten  des  Erzbischofs.    Anders 

* 

verhielt  es  sich  mit  den  V^alvassoren,  dem  niederen  Adel;  von 
dem  Erzbischof  und  von  den  Kapitänen  durch  Lehnsgüter  ab- 
hängig, waren  ihm  seine  Besitzungen  noch  nicht  durch  feste  Ge- 
setze gesichert,  und  er  selbst  so  der  Willkür  seiner  Lehnsherren 
preisgegeben.  In  Eolge  dessen  fehlte  es  natürlich  an  Grund  zur 
Feindschaft  zwischen  ihnen  nie;  daher  widerstrebten  die  Valvas- 
soren der  Herrschaft  des  Erzbischofs  und  der  Kapitäne. 

Im  V^ertrauen  auf  seine  ausserordentliche  Machtstellung  in 
Mailand,  wie  in  der  ganzen  Lombardei,  und  auf  die  ihm  treu 
ergebenen  Kapitäne  trat  Aribert  immer  offener  mit  der  Absicht  her- 
vor, die  Lehengüter  den  Valvassoren  zu  nehmen  und  so  ihre  dem 
kirchlichen  Regiment  feindliche  Macht  zu  brechen  >). 

Bald  kam  es  zu  einem  Aufruhr  der  Valvassoren,  der  um  so 
gefährlicher  wurde,  als  ähnliche  Verhältnisse,  wie  in  Mailand, 
auch  in  andern  lombardischen  Städten  bestanden,  und  desshalb 
der  Aufstand  einen  allgemeinen  Charakter  annahm.  Kaiser  Kon- 
rad erschien  in  der  Lombardei  und  gab  seine  berühmten  Lehns- 
gesetze, die  den  niederen  Lehnsadel  dem  Gericht  seiner  Lehns- 
herren entzogen  und  den  Besitz  der  Lehen  selbst  für  erblich  er- 
klärten. Damit  hatten  die  Valvassoren  erreicht,  wonach  sie  ge- 
strebt; des  Erzbischofs  Absicht,  mit  seinen  Kapitänen  willkür- 
lich über  sie  zu  herrschen,  scheiterte  an  ihrem  entschlossenen 
Widerstände. 

Aber  die  Ruhe  dauerte  in  Mailand  nicht  lange.  Denn  der 
vereinigte  Adel  wandte  sich  nun  gegen   den  dritten  Stand,  um 


')  üeber  den  Valvassorenaufstand  und  den  nachfolgenden  Bürgerkrieg 
in  Mailand  zur  Zeit  Aribert's  s.Pabst,  de  Ariberto.  Dissertation.  Berlin  1864. 
p.  16.  ff. 
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dieseB  zu  unterdrücken,  gegen  die  Arimannen,  die  eigentlichen 
Bürger,  welche  bisher  ilire  volle  Freiheit  bewahrt  liatten.     Die- 
ser vollfreie  Bürgerstand  wurde  vornehmlich  durch  die  Kaufleute 
(Hegel  IL  140.)  gebildet  und  durch  die  Handwerker,    deren   Be- 
schäftigung liir  eine  kunstvollere   und   daiuiii   edlere  galt:   durch 
die  Goldarbeiter,  Silberarbeiter,  Schmiede  und  Münzer;  —  wäh- 
rend die  niederen  Arbeiten  durcli  Hörige  und  ZinspHichtige  ver- 
richtet wurden  (Hegel  H.  144.).    Letztere  waren  oline  politische 
Rechte,  wie  die  noch  tiefer  stehenden  Leibeigenen,   und  zählten 
nicht  mit  zum  dritten  Stande.     Aber  in  jcMiem  Kampfe  der  Bür- 
ger mit  dem  Adel  standen  die  Hörigen  und  die  Leibeigenen  mit 
auf  Seiten  der  Ersteren.     Denn  wie  diese  desshalb  die  Waffen  er- 
griffen,  um  nicht  in  Knechtschaft  zu  kommen,    so   strebten  jene 
schon  seit  langer  Zeit,  die  Fesseln  ihrer  Lnfreiheit  zu  lösen  und 
die    früher    besessene  Fredieit   wieder    zu    eriiugen.     Der   Adel 
wurde  gezwungen,    die  Stadt  zu  verlassen;   auch  Aribert,   da  er 
den  Ausbruch  des  Kampfes  nicht  hatte  verhindern  können,   ging 
aus  derselben,  um  seine  Lehnsleute  zu  unterstützen.     Zwei  Jahre, 
1042—1044,  wurde  Mailand  belagert;  die  eingeschlossenen  Bürger, 
Hörigen  und  Leibeigenen  vertheidigten  sich   unter  der  Führung 
eines  Kapitän,  Lanzo  mit  Namen,  auf  das  Tapferste  gegen  die 
belagernden  Adligen  und  deren  Bundesgenossen  aus  den  benach- 
barten Grafschaften.    Im  dritten  Jahre  erschienen  Gesandte  vom 
K()nig  Heinrich  HL,  durch  welche  der  Friede  zwischen  den  strei- 
tenden Pai-teien  vermittelt  wurde.    Die  Kapitäne  und  Valvassoren 
finden  wir  darauf  in  Mailand  wieder;  aber  der  dritte  Stand,  das 
Volk,   hatte  sich   in  jenem  Kampfe  gegen  den  Adel  behauptet. 
Im  Anfang  des  folgenden  Jahres,  1045,  noch  vor  der  Fastenzeit, 
hielt  Heinrich  lU.  einen  Reichstag  in  Augsburg,  um  die  Verhält- 
nisse in  der  Lombardei  zu  ordnen.     Welche  Erledigung  hier  die 
mailändischen  Wiixen    fanden,   ist  niclit   bekannt.     Doch   wird 
schwerlich  Heinrich  die  Fordemngen  der  Leibeigenen  und  Hö- 
rigen erfüllt  haben;  denn  bei  den  späteren  Unruhen  in  Mailand 
war  besonders  diese  Klasse  der  Bevölkerung  betheiligt.    Dagegen 
scheint  in  der  Wahl  des  neuen  Erzbischofs,    die  Heinrich  nach 
dem  Tode  Ariberf  s  traf,  ein  Beweis  für  cüe  Annahme  zu  liefen 
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dass    er   ebenso  wenig   den  Anmassungen  des  Adels  gegen  den 
freien  Bürgerstand  beistimmen  wollte  *). 

Schon  am  16.  Januar  1045  war  Aribert  gestorben.  Der 
Aufstand  der  Valvassoren  hatte  seine  frühere  Macht  zuerst  er- 
schüttert, der  folgende  Bürgerkrieg  noch  mehr  zu  ihrer  Ver- 
minderung beigetragen.  Es  fragte  sich,  ob  sein  Nachfolger  das 
Verlorene  wiedergewinnen  würde. 

Es  war  ein  verbrieftes  Hecht  der  mailändischen  Kirche,  dass 
die  Erzbischöfe  aus  der  Zahl  der  Ordinarien,  d.  h.  des  höchsten 
Klerus,  stets  genommen  werden  sollten  (Arnulf  I.  3).  Diese  Ordi- 
narien gehörten  aber  dem  Stande  der  Kapitäne  an;  ausser  dem 
erblichen  Besitz  grosser  Kirchenlehen  hatte  vornehmlich  dieser 
Umstand  den  hohen  weltlichen  Adel  mit  der  geistlichen  Herrschaft 
auf  das  Genaueste  verbunden. 

Heinrich  jedoch  bestimmte  mit  Uebergehung  dieses  Standes  ^) 
Wido,  einen  Mann  von  niedriger  Herkunft,  zum  Nachfolger  Ari- 
bert's.  Der  Unwille  des  Adels,  den  er  hierdurch  erregte,  Hess 
eine  Verbindung  des  neuen  Erzbischofs  mit  den  mächtigsten  und 
angesehensten  Personen  in  Mailand  nicht  hoffen.  Die  Folge  da- 
von war  eine  grössere  Abhängigkeit  Wido's  vom  deutschen  Kö- 
nig, der  ihn  eingesetzt,  und  das  mochte  Heinrich's  nächste  Ab- 
sicht hierbei  sein,  —  zugleich  aber  auch  eine  veränderte  Stellung 
des  Erzbischofs  zum  dritten  Stand,  als  bisher  gewöhnlich,  wodurch 
dem  Adel  in  seinem  Bestreben,  das  Volk  zu  unterdrücken,  ein 
Damm  entgegengesetzt  wurde. 

Die  Mailänder  leisteten  dem  königlichen  Willen  wenig  Wi- 
derstand ;  sei  es  aus  F'urcht  vor  dem  gewaltigen  deutschen  Herr- 
scher,  sei   es  aus  Hass  der  Stände  unter  einander,   zum  Theil 


»)  Dass  Heinrich  III.  den  Stand  der  Arimannen  gegen  Unterdrückung 
beschützte,  beweist  eine  mantuanische  Urkunde  vom  Jahre  1055  bei  Mura- 
tori  Antiqu.  IV.  p.  16. 

')  Amulf  III.  2.  Heinricus  vero  augustus  jam  dictum  habens  prae  ocu- 
lis  Mcdiolanense  discidium,  neglecto  nobili  ac  sapienti  primi  ordinis  clero, 
idiotam  et  a  rure  venientem  eligit  antistitem,  cui  nomen  fuerat  Wido.  Ar- 
nulf bezeichnet  mit  dem  ordo  nobilis  den  Stand  der  Kapitäne  (vergl.  Ein- 
leitung von  Wattenbach  Mon.  SS.  VIII.  1.),  nun  sollte  aber  der  neue  Erzbi- 
schof stets  aus  der  Mitte  der  Ordinarien  gewählt  werden  (cf.  I.  3.)  folglich 
waren  die  Ordinarien  aus  dem  Kapitanenstande, 


IG 
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wohl  auch  durch  Geld  gewonnen.  Nicht  ohne  Einfluss  auf  die- 
ses Verhalten  der  Mailänder  mag  aucli  die  nahe  bevorstehende 
Ankunft  des  Königs  in  Italien  gewesen  sein;  wenigstens  erfolgte 
noch  vor  derselben  eine  völlige  Aussöhnnng  der  streitenden  Par- 
teien (Arnulf  111.  2.). 

Heinrich  Hess  den  Erzbiscliof  von  Mailand  nicht   wieder  zu 
der  unabhängigen  und  mächtigen  Stellung  kommen,    wie  sie  zur 
Zeit  seines  Vaters,  des  Kaisers  Konrad,  Aribert  innegehabt.    Die 
Italiener  fügten  sich   schweigend,   wenngleich   unwillig  der  deut- 
schen Herrschaft.    Doch  hielt  Heinricli,  so  lange  er  regierte,  die 
Ruhe  in  der  Lombardei,  wie  in  Mailand  aufrecht.     Aber  in  dem- 
selben Jahre,  in  dem  er  starb,  und  die  Regierung  die  Kaiserin 
Agnes  an  Stelle  des  nocli    unmündigen  Heinricli  1\'.   übernahm, 
brachen  die  Unruhen  von  Neuem  aus  und  wurden  bald  ärger  als 
je  zuvor.    Ihren  Ursprung  nahmen  sie  dieses  Mal  nicht  aus  den 
ständischen  Verhältnissen,   sondern  den  Anstoss  gab  die  Einfüh- 
rung  der   kirchlichen    Reformen,    wie  sie    von   Rom    ausgingen. 
Nichts    desto  weniger  sind  die  Kämpfe   für    die  Entfaltung    der 
politischen  Macht  und  Freiheit  Mailand's  höchst  bedeutsam  ge- 
worden;   denn   in    ihnen   wurde  die   Herrschaft  des  Erzbischofs 
vollends  gebrochen,  die  einzelnen  Stände  aber,  welche  sich  nach 
dem  letzten  Bürgerkrieg,  wenn  auch  mit  Anerkennung  ihrer  ge- 
genseitigen Rechte,  doch  immer  noch  schroff  und  voller  Hass  ge- 
genüberstanden,  einander  genähert  und  schliesslich  zur  Vereini- 
gung ihrer  Kräfte  unter  einer  selbstgewählten  Obrigkeit  gefühi-t. 


Die  Lehre  der  römischen  Kirche ,  dass  die  Priester  ehelos 
leben  sollten,  und  dass  es  eine  Sünde  ^ei,  geistliche  Würden  und 
Aemter  durch  Geld  zu  ei-werben,  die  Lehre  vom  Cölibat  und  von 
der  Simonie,  hatte  bisher  am  Wenigsten  Eingang  in  der  Metropole 
der  Lombai-dei,  in  Mailand,  gefunden.  Die  meisten  Priester  leb- 
ten Mer,  nach  wie  vor,  mit  einer  Frau  zusammen,  und  die  Si- 
monie war  so  alt  und  so  allgemein,  dass  es  allmählig  Regel  ge- 
worden wai-,  für  die  Erlangung  der  einzelnen  geistlichen  Würden 


bestimmte  Summen  zu  zahlen  ').  Abteien  und  Kirchen  wurden 
von  den  Patronatsherren  an  die  meistbietenden  Priester  vergeben, 
unter  tausend  Geistlichen  konnten  kaum  fünf  frei  vom  Makel  der 
Simonie  gefunden  werden  ^). 

Aber  eben  weil  die  Päpste  dagegen  eiferten,  darum  fanden 
jene  Satzungen  und  Verordnungen  in  Mailand  nicht  Beachtung. 
Denn   schon    seit  Jahrhunderten   hatte    die   mailändische  Kirche 
eine  selbständige  Stellung  neben    der  römischen  behauptet  und 
war  daher  nicht  gewillt,  von  Rom  irgend  welche  Vorschriften  an- 
zunehmen. Sprichwörtlich  berühmt  war  der  mailändische  Klerus  3), 
ohne  Zahl ,  wie  der  Sand  am  Meer  *) ,  und  selbst  römische  Ge- 
sandte staunten  über  die  Pracht  und  den  Glanz,  welchen  er  in 
seiner  äusseren  Erscheinung  entfaltete  *).  Die  mailändische  Kirche 
beobachtete  einen  besonderen  Ritus  im  Gottesdienst;  wie  die  rö- 
mische hatte  sie  ihre  Kardinäle  «).    Der  Sprengel  des  Erzbischofs 
umfasste  beinahe  die  ganze  Lombardei,  und  als  letztes  Ziel  sei- 
nes Strebens    hatte  jenem  mächtigen  Aribert  offenbar   die   Idee 
der  Gründung  eines  zweiten  Papstthums  in  Italien  vorgeschwebt. 
Zwar  hatte  Aribert  dieses  Ziel   nicht  erreicht,    selbst  die  schon 
errungene  Macht  hinterliess  er  nicht  in  ihrer  ganzen  Fülle   sei- 
nem Nachfolger,  und  während  dessen  Regierung  ging  noch  mehr 
von  ihr  verloren;  —   dennoch   aber    übte    Mailand    noch    immer 
einen  durchgreifenden  Einfluss  auf  die  Lombardei:  wie  der  mai- 
ländische Klerus  war  der  ganze  lombardische  dem  Cölibat  abgeneigt 
und  der  Simonie  ergeben.     Die  römischen  Bischöfe  konnten  hier 
nur  auf  Erfüllung  ihrer  Vorschriften  hoffen,  werm  es  gelang,  die- 
sen Geltung    und  Achtung  in   dem   Mittelpunkt   des   geistlichen 

»)  Gesandtschaftsbericht  Petrus  Damiani's  bei  Mansi  collect,  concil.  19. 
p.  891.  Perniciosa  negotiatio  hujus  modi,  quae  in  hac  sancta  ecclesia  con- 
suetudinaliter  obtinebat,  ut  quisquis  ad  clericales  ordines  provehendus  acce- 
deret  de  subdiaconatu  quidem  12  nummos,  de  diaconatu  18,  postremo  de 
presbyterato  suscipiendo  24,  quasi  per  praefixam  conditionis  regulam  daret. 

«)  Bonitho,  herausgegeben  von  Jafie,  Berlin  1865.  p.  64.  und  Andreas 
0.  11.  No.  8. 

')  So  wenigstens  Landulf  III.  1.  In  proverbium  dictum  est:  Mediolanum 
m  clericis,  Papia  in  deliciis  etc. 

*)  Bonitho  p.  63.  Multitudo  vero  clericorum,  que  in  eadem  aecclesia 
est  innumerabilis  ut  harena  maris. 

»)  Arnulf  III.  14. 

«)  Arnulf.  1.  3.    iL  14.    III.  14  codex  B.    IV.  9. 
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Lebens  der  Loml)ar(lei  zu  verschaffeTi.  Mit  der  Geistlichkeit  in 
Miiiland  war  jedoch  der  Lehnsadel,  die  Kapitäne  und  Valvasso- 
ren,  durcli  den  Besitz  ausgedehnter  kircldicher  Lehen  und  durch 
verwandtschaftliclie  Bande  en^  vereint.  Von  dieser  Seite  konnte 
Rom  nicht  auf  Unterst üt zu ni--  rechnen;  sondern  die  Lewegung 
gegen  die  ungehorsame  Geistlichkeit  nuisste  vom  \'olk  ausgehen, 
vornehmlich  von  den  untersten  Schichten  desselben,  von  den  Hö- 
rigen und  Leil)eigenen,  die  in  einem  neuen  Aulstande  gegen  ihre 
Herren  Uefreiung  aus  ihrer  gedrückten  Lage  liotl'eii  durften. 

Ariald,  in  dem  Dorte  Ivuziago,  in  der  Nähe  von  Komo,  von 
Eltern,  die  dem  Stande  der  \'alvassoren  angeliörten  M,  gel)oren, 
hatte  sich  in  seiner  Jugend  eine  ausgezeicluiete  Lildnng  erworben. 
Nachdem  er  die  Schulen  fremder  Länder  l)esucht,  war  er  in  seine 
Heiniath  zurückgekehrt  und  unter  den  mailändisclien  Klerus  auf- 
genoninuMi  worden.  Kr  erhielt  die  Weihe  eines  Diakon  und  wusste 
sieh  das  Wohlwollen  seines  Krzbisehofs  Wide  zu  erringen,  der 
ihn  mit  beweisen  seiner  Gunst  und  seiner  Achtung  iil)erhäufte. 
Aber  im  Fortgang  seiner  wissenschaftlichen  Studien  kam  er  da- 
hin, einen  Unterschied  zwischen  den  [i(*liren  des  göttlichen  Ge- 
setzes und  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  mailändisclien  Kirche 
zu  erkennen.  Lidem  er  jene  Lehren  in  ihrer  ganzen  Schürft'  aus- 
k'gte,  richtete  er  jedoch  seinen  Angriff  nicht  geg(Mi  die  allgemei- 
nen Abirrungen  von  denselben,  sondern  nur  gegen  die  Wtdtgeist- 
lichen,  an  denen  er  zunächst  wiederum  nur  ihr  weltlidies  Trei- 
ben und  ihr  Zusammenleben  mit  IVanen  streng  tadelte.  (rW  Ar- 
nulf IlL  10.  Andreas  c.  3.  4.  IL) 

Im  Jahre  105G  '2)  trat  er  in  Yarese  3),  einem  Orte  zwiscluMi 

')  Andreas  cap.  1.  II.  Bezo  t|ui<lam  cum  Beza  iixorc  siia  cxstitit,  iiobi- 
les  iitri(iue  uatione.  Bonitho  p.  03.  Ariahlus  v\  e«[nestri  progenic  Irahens 
ortum.  Arnulf  III.  10.  Arialdus  —  humiiiter  utp<.tf  iiatus;  aber  ver^d.  hierzu 
Einleitung  von  Wattenbach,  Mon.  SS.  VIII.  p.  1.  Zeile  20. 

*)  Andreas  c.  33.  I.:  deceni  i^itur  atnK.s  l.eatua  levita  et  niartyr  Arial- 
dus duxit  pro  Christi  lege  virihter  certando  und  II.:  Passus  est  bcatus  le- 
vita et  martyr  (liristi  Arialdus  ipiinto  Kai.  Julii  anno  al)  incurnatione  lOGO. 
Ebenso  Anmlf  IV.  14.  nach  dem  Tode  IlerlembaUra  1075:  Ilic  jam  apparet 
scismatis  hujusce  teminus  decem  novemque  per  auuossemper  ab  ipsa 
radice  pululando  protensi. 

»)  Puricelli  de  SS.  niartyr.  p.  120.  III.  ihief  des  Syrus  an  Andreas: 
Antequam  introisset  Mediolanum  ad  praedicandum  publice  ad  Varisiensem 
piebem  clericorum  multitudinem  couvocavit. 
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dem  Lago  maggiore  und  d(>ni  Komersee,  auf  und  predigte  gegen 
diese  Laster;  allein  olnie  Erfolg.  Man  wies  ihn  nach  Mailand: 
erst  wenn  vr  dort  dassell)e  zu  lehren  gewagt,  dann  würde  man 
seinen  Worten  Glauben  schenken. 

Die  gcMvrdiidiche  ij  Ansiclit  ist,  dass  Ariald  zu  diesem  Schritt 
veranlasst  sei  dnrcli  Anselm,  einen  Priester  der  mailändischen 
Kirche,  s])ät('r  Bischof  von  Lucca  und  zuletzt  unter  dem  Namen 
Alexander  II.  Lajist,  so  dass  die  Pataria  (ügentlich  von  diesem 
ausgegangen  sei.  Dieser  Auffassung  liegt  die  Erzählung  Landulfs 
(IIL  5.)  /n  (J runde,  deren  wesentlicher  Inhalt  folgender  ist:  An- 
selm  aus  Daggio  erregte  im  mailändischen  Klerus  nuincherlei  Un- 
ruhen, in  Eolg(^  deren  ihn  Wido  mit  sich  nach  Deutschland  nahm 
und  für  ihn  das  Distlium  Lucca  vom  Kaiser  erwirkte,  in  der 
Hoflnung.  dass  mit  seiner  Entfei'iumg  aus  Mailand  dort  der  ge- 
st('»rte  Eriede  zurückkehren  werde.  Als  Bischof  von  Lucca  erfährt 
Anselni,  dass  Wido  sieben  Diacone  unwürdig  geweiht;  voller  Un- 
wille niaclit  er  sich  auf,  kommt  an  einem  Weihnachtsfeste  wieder 
nach  Mailand  und  tritt  hier  in  Verbindung  mit  Landulf  und 
Ariald,  deren  l'eindliche  (iesinnung  gegen  beweibte  Kleriker  er 
kannte.  Er  ermuntert  sie  zu  feriu^rem  Widerstände,  verspricht 
seine  Hülfe  und  kehrt  dann  sofort  nach  Lucca  zurück.  Landulf 
begami  hierauf  in  der  Stadt  im  Sinne  jener  Verabredungen  zu 
wirken,  Ariald  auf  dem  Lande,  zu  Varese. 

Allein  die  Chronologie  und  die  Angaben  über  den  Aufent- 
halt Wido's  mit  Anselm  am  kaiserlichen  Hof  in  Deutschland,  wie 
sie  sich  in  urkundliclien  Zeugnissen  finden,  lassen  sich  mit  die- 
sem Bericht  Landulf 's  nicht  vereinen.  Bei  der  Weihe  Gundechar's, 
des  Kapellans  der  Kaiserin  Agnes,  zum  Bischof  von  Eichstädt 
am  20.  August  1057  in  Tribur  waren  Wido  und  Anselm  zugegen  ^). 
Damals  w^ar  aber  Anselm  schon  Bischof  von  Lucca;  denn  als 
solcher  hatte  er  bereits  am  24.  und  25.  März  1057  zwei  Urkun- 


^)  cf.  Giesebrecht,  Kaiserzeit  III.  '27. 
Hegel  II.  151. 

Leo,  Entwicklung  der  Verfassung  der  lombardischen  Städte,  p.  130. 
Will,  Restauration  der  Kirche  im  11.  Jahrhundert.  II.  Abthlg.  p.  120. 

')  Gundechar,  über  iiontiticalis  Eichstetensis  Mon.  SS.  VII.  p.  245. 
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den  in  Liicca  ausgestellt  ^),  nachdem  der  Bischofsstuhl  am  28.  Mai 
1056  durcli  den  Tod  des  Biscliofs  Johaim  erledigt  war  2).  Folg- 
lich kann  Anselm  l)ei  seinem  gemeinschaftlichen  Aufentlialt  mit 
Wide  am  kaiserlichen  Hof  im  August  1057  nicht  erst  auf  Betrei- 
ben des  Letzteren  zum  Bischof  von  Lucca  ernannt  sein.  Von 
einer  friUieren  gleichzeitigen  Anwesenheit  Beider  in  Deutschland 
ist  aber  Nichts  bekannt.  Ferner:  Anselm  linden  wir  am  Weih- 
nachtsfeste 1057  wieder  am  kaiserlichen  Hof^).  Somit  könnte 
er  nach  der  Erzählung  Landulf's  frühestens  Weihnachten  1058 
nach  ^lailaiid  gekommen  sein  und  Ariald  mit  Landulf  zum  öffent- 
lichen Auftreten  gegen  die  beweibten  Priester  bewogen  lial)en. 
Ariald  begann  alier,  wie  oben  gezeigt  ist,  mit  seiner  reformato- 
rischen Thätigkeit  schon  105G  '*). 

Ausserhalb  Mailand's,  in  Varese,  war  er  mit  seinem  ersten 
Versuch  gescheitert,  aber  darum  nicht  entmuthigt.  Er  sah 
sich  nacli  Gefährten  um,  die  seiner  Lehre  in  der  Stadt  selbst 
Geltung  verschaffen  sollten.  Es  gelang  ilim,  zwei  Männer  zu  ge- 
winnen, von  denen  der  eine,  Xazarius,  ein  Miinzmeister,  ihm  durch 
seinen  Reichthum  nützlich  wurde,  während  der  andere,  Landulf, 
aus  dem  Stande  der  Kapitäne,  durcli  hohe  Geburt  und  ausser- 
ordentliche Beredsamkeit  noch  mehr  geeignet  war,  Ariald  in 
seinem  Wirken  zu  unterstützen. 

Als  Beweggrund  Beider,  sich  Ariald  anzuschliessen,  giebt  zwar 
der  Biograph  Andreas  (c.  5.  L  u.  G.  I.)  lediglich  die  Ueberzeugung 
für  die  gute  Sache  an;  allein  in  Betreff  Landulf 's  macht  es  Ar- 


')  Memorie  documenti  per  servire  all'  istoria  del  ducato  di  Lucca.  Lucca 
1844.  tomo  V.  parte  I.  p.  260.  Nach  Benzo  muss  Anselm  noch  unter  Kai- 
ser Heinrich  111.,  also  schon  1Ü5G,  Bischof  von  Lucca  geworden  sein,  cf.  Mon. 
SS.  XI.  p.  613:  Si  quiciiiiam  sensus  habes,  o  Anseline,  puto  recolis,  quod 
dominus  ineus,  inii)erator  lleinricus,  praet'ecit  te  Lucensi  accclesiae,  et  sicut 
mos  est  de  omni  suo  honore,  fecisti  sibi  atque  filio  ejus  jusjurandum  et 
praesertim  ad  conservauduni  imperium  Komanum.  Post  decessinn  vero  patris 
augusti  domino  meo  Heinrico,  iilio  ejus,  qui  nunc  est  rex,  jurasti  hanc  ean- 
dem  tidelitateni. 

•)  Memorie  di  Lucca.   tom.  V.  parte  I.  p.  259. 

•)  üundechar.  Über  pont.  a,  a.  0.  p.  246. 

*)  Allerdings  sagt  Benzo  Mon.  SS.  XI.  p.  G72  von  Anselm :  iste  Lucensis 
appellatus  Alexander  primitus  Patariam  invenit.  Allein  p.  65Ü  hat  er  die  Ur- 
heberschaft der  Pataria  einem  gewissen  Araldinus  zugeschrieben:  Araldinus 
Patariam  primitus  edocuit.    Mit  diesem  Araldinus,  glaube  ich,  meint  Benzo, 


nulf  (IIL  10.,  12  und  13.)  glaublich,  dass  diesen  vor  Allem  das 
Streben,  sich  beim  grossen  Haufen  beliebt  zu  machen,  in  seinen 
Entschlüssen  bestimmt  habe  ^).  Obgleich  er  noch  nicht  die  prie- 
sterlichen Weihen  empftmgen  hatte,  begann  er  doch  zu  predigen. 
Seine  angesehene  Stellung,  sein  entschiedenes  Rednertalent  und 
seine  Bekanntschaft  mit  dem  Volkscharakter  machten  ihn  bald 
zum  eigentlichen  Wortführer.  Li  täglichen  Beden  tadelte  er  scharf 
die  Geistlichkeit  und  ermahnte,  sich  von  jenen  Priestern  fern  zu 
halten,  deren  Sacrament  „Hundemist",  deren  Kirchen  „Pferde- 
ställe" seien. 

Bald  gewannen  die  Reformatoren  Anhang  im  „Volk",  dessen 
Sucht  nach  Neuerungen  Landulf  für  seine  Absichten  zu  fördern 
und  zu  benutzen  verstand:  „das  Volk  erhob  sich  gegen  den  Kle- 
rus", sagt  Arnulf  HL  12.  Li  dieser  Bezeichnung  „das  Volk" 
werden  wir  aber  nicht  bloss  den  freien  Bürgerstand  der  Ariman- 
nen  zu  suchen  haben,  der  sonst  gewöhnlich  als  „Volk"  dem  Adel 
entgegengesetzt  wird  (Hegel  H.  145.);  sondern  aus  den  Angaben 
der  andern  Schriftsteller  über  die  Anhänger  Ariald's  und  Lan- 
dulf's  ergiebt  sich,  dass  hier  in  dem  „Volk"  auch  die  Hörigen 
und  Unfreien  mit  einbegriffen  sind.  Bonitho  bemerkt  (p.  63.), 
dass  vornehmlich  die  Armen  die  Worte  der  beiden  Prediger  gern 
aufnahmen.  Andreas  (c.  11.  VL)  lässt  den  Ariald  zu  Leuten  spre- 
chen, die  von  ihrer  Hände  Arbeit  leben.  Was  für  Arbeiter  aber 
hier  gemeint  sind,  geht  deutlich  aus  Landulf  hervor,  der  bei  aller 
Unzuverlässigkeit  im  Einzelnen  doch  in  den  allgemeinen  Angaben 
über  die  Parteinahme  der  Bevölkerung  für  und  wider  die  Refor- 
matoren Glauben  verdient.  Er  bezeichnet  als  ihre  Anhänger,  wie 
Bonitho,  die  Armen  und  Verschuldeten  ^)  und  ausdrücklich    die 


seiner  Gewohnheit  gemäss,    die  Namen   der  Gegner  zu  entstellen,    Ariald. 
Denn  gleich  darauf  p.  C59  sagt  er: 

Araldellus  lingua  grossa,  catus  tantuni  frendcrc 
Ad  Guphoniam  linguae  nequivit  ascendere. 
Auch  Arnulf  III.  10.  hebt  an  Landulf,  im  Gegensatz  zu  Ariald,  hervor,  dass 
er  war  expeditioris  linguae. 

')  Das  Widerspruchsvolle,  Unhaltbare  in  den  Angaben  des  Chronisten 
Landulf  III.  5.  über  die  Beweggründe  Landulf 's  und  Ariald's,  gegen  den 
Klerus  aufzutreten,  hat  schon  GiuHni,  Memorie  di  Milano  IV.  p.  14.,  nach- 
gewiesen. 

*)  III.  10.  Multi,  quibus  alienum  aes  durissime  exigebatur,  quosque  foris 
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niederen  Han.hverker,  so  wie  die  Eseltreiber '),  welche  er  in  Rück- 
sicht auf  ihre  uniVeie  Stellung  „Hofhunde-'  nennt  (Hegel  IL  144.). 

Diesen  Theil  der  mailändischen  Bevölkerung  zu  gewinnen, 
konnte  Landulf  nicht  schwer  werden,  das  lag  in  der  Natur  der 
Verhältnisse;  aber  um  so  freudiger  mussten  sie  sich  zu  seiner 
Lehre  bekennen,  als  er  zu  einer  IVIassregel  griff,  die  in  jeder 
Weise  geeignet  war,  seinen  Anhang  zu  stärken  und  an  dm  zu 
fesscdn:  er  gab  demsell)en  den  Besitz  jener  (leistlichen,  gegen  die 
er  und  Ariald  vergebens  sprachen,  der  Tlünderung  Preis.  (Ar- 
nulf IIL  IL) 

Umsonst  versuchten  die  Ancescliensten  des  Klerus  nus  der 
heiligen  Schrift  und  den  kanonisciien  Beschlüssen  seine  Lehre 
zu  widerlegen  (Arnulf  IIL  12.);  vergebens  bemühte  sieh  der  geist- 
liche Stand  mit  Hüli^  des  Adels  dem  Treiben  jener  Part(M  Ein- 
halt zu  tliuu  (Bonitho  p.  G3.),  —  Landulf  verachtete  alle  Ein- 
wände, die  gegen  seine  Lehre  geltiMid  gemaclit  wurden,  und  die 
Zahl  seiner  Anhänger  mehrte  sieh  täglicli,  indem  diesc^  der  (Haube, 
etwas  (nites  zu  thun.  jene  die  Hoffnung  auf  Beute  und  (iewinn 
zu  ihm  trieb  (Ariudf  IIL  12.). 

Bald  fühlte  sieh  Ijandulf  stark  genug,  selbst  dem  Erzl)ischof 
mit  (iew;ilt  entgegenzutreten.  An  einem  iM'stt.ige  drang  er  mit 
seinen  (ienossen  in  die  Kirclie,  in  welclier  Wido  den  (lottesdienst 
hielt,  und  trieb  ilm  und  seine  Zuli(Jrer  aus  dersell)en.  Darauf 
zwang  er  die  (ieistlichen  der  mailändischiMi  Diöeese,  sicli  schrift- 
licli  zu  verpHichten,  dass  sie  in  Zukunft  keusch  leben  wollten, 
und  bracht©  sie  so  dahin,  etweder  sich  von  ihren  Erauen  zu  tren- 
nen, oder  niclit  mehr  vor  dem  Altiir  zu  erscheinen  (Andi-eas  7.  L). 
Die  ungehorsamen  wurden  auf  gewaltsanm  Weise  vom  Altar  ent- 
fernt *■*),  die  Plünderung  ihrer  Wohnungen  nber  immer  .illgemei- 
iier;  man  suchte  auch  »He  ausserhall)  dci;  Stadt  liegenden  ,iuf. 


et  intus  dura  paupcrtas  trucidabat,  (iiiuincuiiKiue  occasioiiem  (luaeriMilos, 
uude  iniseros  tilios  et  uxoreo  saepissime  verberatas  reereanj  et  sustentaro 
possent,  immenso  plaiisu  ipsos  laiulahant. 

')  in.  21.  Alii  vero  iiitra  urln'iii  et  foris  palatini  caues,  fibula  dimissa 
et  acu  retcristpie  iiegotüs,  e  (piibiis  vita  illuruiu  rcüimebaibir,  decoluratis 
dentibus,  necuoii  asinarii  — ,  quibns  Patalia  vitammalis  artibus  ministrabat, 
mulierum  ornaraenta  elanculo  in  n.icte  per  fenestras  in  duinibus  sacerdotum 
ipsis  ignorantibus  immittcbant. 

•)  Puricelli,  de  SJ5.  martyr.  p.  121.  VI.  Brief  des  Syriis  an  Andreas. 
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In  dieser  Noth  wandte  sich  der  mailändische  Klerus  zuerst 
an  die  lond)ardischen  Bischöfe  und  schliesslich  an  den  Papst, 
damals  Stephan  IX.  Obgleich  derselbe  die  Ehelosigkeit  der  Geist- 
liehen zu  fördern  eifrigst  bemüht  war,  gestattete  er  dennoch  dem 
Erzbischof  Wido,  eine  Provinzialsynode  zusammenzurufen. 

Die  Bischöfe  versammelten  sich  in  Fontanetum  i),  einem  Ort 
in  der  Nähe  von  Novara;  auch  Ariald  und  Landulf  wurden  vor- 
geladen, um  ihr  Verfahren  zu  rechtfertigen.  Drei  Tage  wartete 
man  vergebens  auf  die  Beiden;  dann  sprach  die  Versammlung 
den  Bann  über  sie  aus. 

Landulf  wurde  dadurch  nur  um  so  mehr  erbittert.  Er  schmähte 
die  r>ischr)fe,  vornehndich  den  Erzbischof,  fuhr  in  seinem  Wütlien 
gegen  die  Geistlichkeit  fort,  die  Laien  aber  begünstigte  er  wie 
Brüder.  Tag  und  Nacht,  wo  er  ging  und  stand,  begleiteten  ihn 
Schaaren  von  Männern  und  Frauen  und  schützten  ihn  gegen  je- 
den Angrilf.  Die  Gegner  aber  gaben  Landulf  und  seinen  An- 
hängern wegen  ilirer  Armuth  (Bonitho  p.  64.)  den  Spottnamen 
Patariner,  ein  Wort,  mit  dem  man  in  Mailand  die  Lumpenhändler 
bezeichnete  -).  Allmählig  wurde  es  die  allgemein  übliche  Be- 
zeichnung für  diese  den  Befonnbestrebungen  Rom's  unbedingt  er- 
gebene Partei  3),  welche  jetzt  auch  mit  dem  päpstlichen  Stuhl 
in  direkte  Verbindung  trat. 

Um  sich  nändich  gegen  die  Anklagen  zu  rechtfertigen,  durch 
welche  Stephan  IX.  bewogen  war,  Wido  eine  Provinzialsynode 
ablialten  zu  lassen,  begab  sich  Ariald  nach  Pvom,  wo  er  die  Gunst 
dess(dl)en  Papstes  durch  die  Versicherung  für  sich  gewann,  dass 
er  mit  Landulf,  im  Kampf  für  die  Walirheit,  der  römischen  Kirche 
durehaus  ergeben  sei.  Stephan  erkannte,  dass  sich  ihm  hier  die 
gewünschte  Gele^eidieit  biete,  mit  Illdfe  des  Volkes  die  mailän- 


')  Arnulf  ni.  13.  —  Landulf  III.  IG  verlegt  fälschlich  diese  Synode  nach 
Nnvara  und  in  die  Zeit  des  Pontiticats  Alexander's  II.  iEr  lässt  den  Bischof 
Leo  von  Vcreelli  eine  lange  Rede  halten;  allein  derselbe  war  damals  schon 
todt.     Vergl.  hierzu  die  Anmerkung  von  Wattenbach. 

2)  Ausführlich  handelt,  über  die  Bedeutung  des  Wortes  „patarini"  Will, 
Restauration  II.  S.  122.  Anni.  30. 

8)  Später  schlug  seine  Bedeutung  in  das  Gegentheil  um,  insofern  gerade 
Ketzer,  z.  B.  Waldenser,  von  den  strenggläubigen  Katholiken  Patariner  ge- 
nannt wurden ;  cf.  Muratori  Antiqu.  V.  p.  83.  vocabulum,  quod  gloriam  primo 
praetulit,  deinde  vero  ad  Haereticos  translatum  fuit. 
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clisclie  Kirche  der  Herrschaft  des  apostolisclien  Stuhles  zu  unter- 
werfen. Desshalb  entliess  er  (Andreas  c.  8.)  nicht  nur  Ariald  mit 
dem  ausdrücklichen  Befc'hl,  in  dem  begonnenen  Werke  rastlos 
bis  zum  Tode  fortzufahren,  sondern  er  smikUo  auch  Hildebrand, 
d.'inials  noch  SubdiMkon,  und  den  Bischof  Anselm  von  Lucca  *) 
nach  Mailand.  Sie  trafen  den  Erzbi8c|iof  Wido  nicht  anwesend  2), 
wurden  vom  Volke  ehrenvoll  enipfanj^cri  und  predigten  mehrere 
Tage  vor  demselben.  Bestimmteres  über  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  sie  sicli  ihrer  Aufträge  entledigten,  und  was  sie  mit  Lan- 
dulf und  Ariald  beschlossen,  lässt  sich  nach  dem  Bericht  Boni- 
tho's  (p.  64.)  und  Arnulfs  (III.  14.)  nicht  angeben.  Andreas  er- 
wähnt die  (Jesaiultscliaft  gar  nicht,  Landulf  entstellt  und  schmückt 
die  Darstellung  nach  seinei*  Weise  aus. 

Jedenfalls  aber  blieb  dieses  Eingreifen  der  römischen  Kirche 
in  die  mailändische  Bewegung  und  die  Aufmunterung,  welche 
Ariald  vom  Papste  erlialten,  nicht  ohne  Wirkung.  Nachdem  sie 
mit  Rom  in  \'crbindung  getreten  waren,  „griffen  die  Diener  Christi, 
Landulf  und  Ariald,  da  sie  sahen,  dass  das  ganze  Volk  ihnen 
zu  folgen  bereit  sei'%  in  ihren  Reden  besonders  die  Simonie  an, 
deren  Verwerfliclikeit  sie  bisher  weniger  betont  hatten  (Andreas 
c.  11.  I).  Denn  sie  nmssten  voraussehen,  dass  sie  mit  einem  An- 
griff auf  diesen  Missbrauch  nicht  nur  den  Widerstand  der  Geist- 
lichkeit, sondern  aucli  der  Kapitäne,  \'alvassoren,  kurz  aller  der 
Laien  gegen  sich  wach  riefen,  welche  als  Grundherren  oder  als 
Patrone  im  Besitz  von  Kirclien  waren  und  deren  \'erkauf  an 
Kleriker  als  eine  gute  Einnahmequelle  betrachteten  3). 


M  So  Landulf  III.  13.,  dem  ich  glaube  hier  folgen  zu  dürfen;  denn  am 
3.  Oetober  1057  war  Anselm  aus  Deutschland  nach  Lucca  zurückgekehrt, 
cf.  Memorie  di  Lucca  tom.  V.  parte  1.  p.  2ü4.;  am  18.  Oktober  befand  er 
sich  in  Rom,  cf.  Mansi  collect,  nmc.  19.  p.  866:  Bulla  Stephani  Papae,  qua 
cleri  Lucani  immunitatem  asseni  —  ob  interventum  dilectissimi  coej.iscopi 
nostri  Anselmi  Lucensis  episcoj)!  —  et  domni  Hildebrandi;  hierauf  geht 
Hildebrand  mit  Anselm  nach  Deutschland.  Beide  sind  am  27.  Dezember  in 
Pöhlde,  cf.  Gundechar,  über  pontif.  IVIon.  SS.  VII.  p.  246.  Höchst  wahrschein- 
lich berührten  aber  Hildebrand  und  Anselm  auf  dieser  Reise  Mailand  •  cf  auch 
Arnulf  HI.  14. 

*)  Vielleicht  war  dieser  noch  nicht  aus  Deutschland  zurück.  Am  5.  Ok- 
tober befindet  er  sich  noch  in  Speier,  cf.  Gundechar,  liber  pont.  p.  245. 

«)  Bonitho  nennt  die  Kapitäne  und  Valvassoren  stets  ecclesiarium  ven- 
ditores,  p.  63.,  72.,  75.,  83.,  88.    Auch  Andreas  giebt  an,  dass  Laien  Kirchen 
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Darum  konnten  Landulf  und  Ariald  ohne  Macht  und  Unter- 
stützung diesen  Kampf  gegen  die  Simonie  nicht  beginnen  *),  mit 
dem  sie  tief  in  die  Interessen  auch  der  Laienwelt  eingriffen. 
Der  grösste  Theil  der  Geistlichkeit,  des  Adels  und  Viele  auch 
aus  dem  Bürgerstande  2),  die  sich  in  ihrem  eigenen  Vortheil 
durch  die  Piitariner  gefährdet  sahen,  traten  denselben  mit  Ent- 
schiedenheit entgegen. 

So  finden  wir  jetzt  schon  auf  der  einen  Seite  zum  Theil  den 
Adel  und  den  dritten  Stand  vereint,  denen  auf  der  anderen  Seite 
noch  vornehmlich  die  niedrigsten  Volksklassen  gegenüberstehen. 

In  der  ganzen  Stadt  sprach  man  nur  von  dieser  Neuerung;  die 
Parteinahme  für  und  wider  dieselbe  entzweite  selbst  die  Glieder 
einzelner  Familien.  Die  Patariner  erklärten  Alles  von  Simonie 
befleckt  und  besuchten  desshalb  weder  die  Kirchen,  noch  hörten 
sie  die  Messe  ^).  Gegenüber  der  wachsenden  Zahl  seiner  Feinde 
suchte  Landulf  seine  Anhänger  aus  der  Stadt  und  vom  Lande 
dadurch  fest  zu  verbinden,  dass  er  sie  schwören  Hess,  die  Prie- 
sterehe und  die  Simonie  durchaus  nicht  zu  gestatten  *).  Ja  es 
gelang  ihm  sogar  Geistliche  zu  demselben  Schwur  zu  bewegen 
(Arnulf  III.  13.),  wesshalb  sie  die  Gemeinschaft  ihrer  verderbten 


besessen,  c.  12.  c.  27.  I.  Ebenso  werden  Laien  als  Kirchenbesitzer  erwähnt 
in  der  constitutio  der  päpstlichen  Gesandten  vom  Jahre  1067.  cf.  Mansi 
collect,  concil.  19.  p.  946. 

»)  Aus  diesem  Grunde  glaube  ich  hier  Andreas  folgen  zu  müssen,  der 
die  Reformatoren  erst  nach  Ariald's  Rückkehr  aus  Rom  gegen  die  Simonie 
auftreten  lässt.  Damit  stimmt  Arnulf  III.  12.  überein:  deinde  providit  (Lan- 
dulf.) callide  scribi  phytacium  de  castitate  servanda,  in  welchem  phytacium 
also  noch  Nichts  in  Betreff  der  Simonie  stand. 

■)  Andreas  c.  11.  VIT.  Guido  et  pars  maxima  clericorum  et  militum, 
necnon  et  multi  de  populo  minore  (d.  i.  der  Bürgerstand,  ebenso  wie  Lan- 
dulf III.  3.  cives  majores  et  minores  unterscheidet)  nequam  viri  se  cernentes 
dixere  ad  invicem:  „Haec  namque  doctrina  si  ad  profectum  venerit,  nobis 
nostrisque  filiis  profecto  nullo  modo  vivere  expedit.  Quae  enim  est  nostra 
vita,  nisi  ecclesiarum  beneficia  quae  assidue  a  nobis  venduntur  et  emuntur?" 
Auch  Landulf  sagt  III.  11,  dass  sich  pars  nobilium  ac  de  populo  multi  den 
Patarinern  widersetzten. 

»)  Arnulf  III.  13.    So  sagt  auch  Benzo  von  den  Patarinern  Mon.  SS.  XI- 
p.  648:    Qui  dicebant:  non  est  templum,  non  est  sacerdotium, 
Nuptiarum  improbabant  stabile  negotium, 
Sacrificium  ridebant,  sedentes  in  ocium. 

*)  Arnulf  in.  13.  ünde  potestate  accepta  commune  indicit  omnibus 
laicis  juramentum,  quasi  impugnanda  proponens  sacrorum  ordinum  stupra 
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Amtsbrüder  flolieii  und  sich  den  Patarinern  anschlössen  (Andreas 

c,  li*.  i»j> 

Im  März  1058  war  Stephan  IX.  gestorben.    Es  kam  zu  einer 

zwiespältigen  Pfipstwahl.  Die  römischen  Kapitäne  wählten  den 
Bischof  von  X'ellctri,  Jils  Papst  Benedict  X.  goiiainit.  Vom  deut- 
sehen Kaiserhof  und  der  Partei  IlildebnuHrs  wurde  in  Siena  der 
Bischof  von  Florenz  zum  Xacli folger  Ste[)han's  bestimmt.  Er 
nannte  sich  Nikolaus  IL  Im  Anfang  des  folgenden  Jalires,  1059, 
zog  er  in  Rom  ein;  der  Widerstand  des  Gegenpapstes  und  seiner 
Anhänger  war  gebrochen. 

Alsbald  erschienen  vor  Nikolaus  Gesandte  aus  Mailand  '), 
die  ihn  baten,  sich  ihrer  trostlos  zerrütteten  kii-cliliclien  Verhält- 
nisse anzunehmen.  Nikolaus  scliickte  den  Kardinal  Petrus  Da- 
miani  und  den  Bischof  Anselm  von  Lucca  dorthin.  So  sali  An- 
selm  seine  Vaterstadt  als  päpstlicher  Gesandter  zum  zweiten  MaP^). 
Petrus  Damiani  hat  über  diese  Gesandtschaft  einen  austührlichen 
Bericht  ^)  kurz  nach  derselben  ■*)  abgefasst  und  Ilildekrand  über- 
sandt.  Er  ist  für  die  Kenntniss  der  Pataria  in  ihrem  ersten 
Stadium  der  Entwicklung  bedeutsam  und  zeigt,  wie  weit  sich 
Landulf  und  Ariald  auf  ihre  Aidiänger  verlassen  konnten. 

Am  Tage  nach  seiner  Aidvunft  in  Mailand  versannnelte  Petrus 
Damiani  den  Klerus  der  Stadt  im  erzbiscliöllichen  Palast;  er 
selbst  als  apostolischer  Bevollmächtigter  nahm  den  Vorsitz 
in   der  Versammlung   ein,    zu    seiner   Rechten  sass  Anselm,    zu 


et  venales  consccrationes.  Den  Inhalt  dieses  Eides  glaube  ich  in  dem  Gesnndt- 
schaftsherieht  Petrus  Damiaiii's  wiederzufinden.  Mansi  eoll.  cone.  11).  p.  893. 
Ipse  archiepiscopus  (Wido)  iatas  duas  haereses  —  extiqtare  coutenderet« 
ita  ut  neque  Preshytero,  netpie  Diacouo,  nerjue  Snhdiacoiio  feminam  cum 
gradu  sinud  habere  permitteret,  a  conferendis  etiaiii  ecelesiasticis  saeramen- 
tis  venalitatis  omne  commercium  t'uiiditu«  pruhiberet.  Id  ipsum  j  usjuran- 
dum  contra  Simoniaeos  et  Nieohütes  perinaxima  pars  populi,  nou 
modo  civilis  sed  et  surburbani  ,am  de  de  rat. 

')  Bonitho  p.  67.,  auch  im  Gesandtschaftsbericht  Petrus  Damiani's,  Mansi 
coli.  eon.  11).  p.  891  heisst  es:  Salvator  pius  —  vestros  animos  incitavit  ita, 
ut  «piibusdam  ex  nostris  sedera  apostolicam  adeuntibus  tantum  hujus  terrae 
perieuhim  —  Nicolaus  papa  cognosceret. 

«)  lieber  die  Zeit  dieser  zweiten  päpstlichen  Gesandtschaft  ef.  WilJ, 
Kestauration  II.  158. 

>)  Mansi  collect,  concil.  19.  p.  887—895. 

*)  p.  894:  adhuc  tarnen  utrum  sedis  apostolicae  judicio  phiccat  igno- 
ramas. 
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seiner  Linken  der  Erzbischof  Wido,  der  sich  in  Allem  dem  Kar- 
dinal gefügig  zeigte  und  zu  noch  weiterer  Demüthigung  würde 
verstanden  haben.  Die  Mailänder  aber  fühlten  sich  durch  diese 
Erniedrigung  ihres  Erzbischofs  vor  einem  römischen  Legaten  in 
ihrer  kirchlichen  Sell)ständigkeit  schwer  getroffen.  Durch  Geist- 
liche wurde  das  Volk  leicht  aufgereizt  und  begann  auf  den  Stras- 
sen zu  lärmen  und  zu  toben:  die  Kirche  des  heiligen  Aüibrosius 
stehe  nicht  unter  römischem  Gesetz,  der  Papst  habe  hier  Nichts 
zu  sagen.  Durch  Glocken  und  durch  eine  eherne  Trompete  wurde 
die  ganze  Bevölkerung  zusammengerufen;  immer  lauter  wurde 
das  Toben,  immer  näher  kamen  die  Massen  dem  erzbischöfiichen 

Palast. 

Landulf  sah  sich  plötzlich  von  seinen  Genossen  verlassen. 
Sie  gehorchten  ihm  gern,  als  er  sie  zur  Plünderung  der  Wohnung 
der  Geistlichen  aufforderte,  aber  ebenso  leicht  Hessen  sie  sich 
jetzt  auch  von  diesen  überreden,  gegen  ihn  und  die  römischen 
Gesandten  die  Ehre  und  die  Ereiheit  der  ambrosianischen  Kirche 
zu  vertheidigen.  Die  Gesandten  sahen  sich  mit  dem  Tode  be- 
d rollt,  und  Landulf  gelobte  schnell  in  seiner  Herzensangst,  Mönch 
zu  werden,  wenn  er  mit  dem  Leben  davon  kommen  sollte.  Später 
aber  vergass  er  sein  Gelübde,  wurde  desshalb  von  dem  strengen 
Petrus  Dannani  getadelt  und  zur  Erfüllung  desselben  aufge- 
fordert 1). 

Wido  Hess  den    günstigen  Moment   ungenutzt   vorübergehen 

und  den  Kardinal  zu  Worte  konmien.  Damit  war  die  Sache  der 
römischen  Partei  gewonnen.  Petrus  Damiani  wusste  zum  Volke 
von  den  erhabenen  Privilegien  der  römischen  Kirche  so  überzeugend 
zu  sprechen,  dass  er  es  für  sich  gewann.  So  konnte  er  mit  der  Prü- 
fung der  zahlreich  versammelten  Geistlichen  beginnen,  fand  aber  in 
Eolge  jenes  ausgebildeten  Stellenhandels  kaum  Einen  frei  von  Si- 
monie. Bei  diesem  allgemeinen  Verderben  und  in  Besorgniss,  durch 
Strenge  einen  neuen  Sturm  hervorzurufen,  beschloss  er,  mit  Nach- 
sicht zu  strafen.  Pasten  und  Wahlfahrten  wurden  als  Strafe  je 
nach  der  Grösse  der  Schuld  besimmt,  die  gebildeten  und  weniger 
tadelhaften  Geistlichen  wieder  in  ihr  Amt  eingesetzt,  die  andern 


1)  Petri  Damiani   opera   omnia   ed.    Cajetanus.    Paris  1642.    tom.   III. 
opuscul.  42. 
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in  die  kirchliche  Gemeinschaft  aufgenommen,  nachdem  Ariald 
zuerst  aus  dem  mailändischen  Klerus  geschworen,  dass  Simonie 
und  Priesterehe  aufhören  sollten  '). 

Dem  Erzhischof  ward  eine  hundertjähripje  Busse  und  die 
Zahlung  einer  bestimmten  Summe  auferlegt.  Ausserdem  musste 
er  sich  durch  Namensunterschrift  mit  der  höheren  Geistlichkeit 
verpflichten,  umsonst  die  geistlichen  Aemter  zu  vergeben,  umsonst 
jede  Weihe  zu  ertheilen  und  dem  Nikolaitismus,  soweit  es  mög- 
lich, zu  wehren,  mit  welchem  Namen  man  allgemein  die  Vergehen 
der  Geistlichen  gegen  das  Gebot  der  Keuschheit  bezeichnete.  Mit 
einem  feierlichen  Eide  erhärtete  Wido  dieses  Gelübde.  Durch 
diese  doppelten  Bande,  Eid  und  Namensunterschrift,  hielt  Petrus 
Damiani  die  mailändische  Kirche  für  seine  Zeiten  von  jenen  bei- 
den Ketzereien,  Simonie  und  Nikolaitismus,  gereinigt. 

Zur  Unterschreibung  dieser  Forderungen  wurden  Wido  und 
seine  Kleriker  vom  lärmenden  Volke  gezwungen.  Arnulf,  der  die- 
ses berichtet  (III.  U.),  giebt  seinen  entschiedenen  Unwillen  über 
diese  schwankende  Gesinnung  seiner  Landsleute  zu  erkeimen,  in- 
dem er  sie  unsinnig,  behext  nennt.  An  dem  einen  Tage  verwer- 
fen sie  den  Primat  Eines  Stuhles,  am  folgenden  verwirren  sie  die 
Ordnung  der  ganzen  Kirche  2).  „Wahrlich,  wahrlich",  ruft  er  aus, 
„nicht  ohne  Grund  ist  dieses  in  die  römischen  Jahrbü(^her  einge- 
tragen, in  Zukunft  wird  es  heissen:  Mailand  sei  Rom  unterwor- 
fen. Seht,  euer  Erzbischof  wird,  was  früher  nie  geschehen,  zur 
Synode  nach  Rom  gerufen." 


M  Giesebrecht,  Kaiserzeit  III.  p.  1053:  „Es  scheint  mir  bisher  über- 
sehen,  dass  der  von  Arnulf  c.  12.  erwähnte  Eid  bei  Petrus  Damiani  er- 
halten ist"  und  p.  37:  „Das  Ergebniss  der  Synode  wurde  in  der  Kathedrale 
dem  Volke  verkündigt,  und  die  aus  der  Kirche  Ausgeschlossenen  wieder  in 
die  Gemeinschaft  derselben  aufgenommen,  nachdem  sie  öffentlieh  jene  Eides- 
fonnel  hatten  beschwören  müssen,  welche  Ariald  einst  seinen  Anhängern 
aufgedrungen  hatte;  eine  Formel,  die  alle  Simonisten  und  beweibten  Prie- 
mld7a^''«or'  «,^'^^^1^^/'^^^^^^-^^^"'  d.  h.  jenes  usjurandum  elerieum 
(Mansi  19  p.  895)  welches  mit  den  Worten  beginnt:  Ego  Arialdus  dictus 
ItT  t"  """^  Mediolanensis  archiepiscopi  etc.  Allein  bei  Arnulf  III.  12 
steht  Nichts  von  einem  Eide,  den  Ariald   seinen  Anhängern   aufgedrun^^en 

S's^t  wT^t  ^  ''  castitate  servanda;  vergl. 

hat  :ia2  ^iSriS  !y!f^'''  ""-''''  '-'-^-^^  -^^  '^-^ 


Im  April  nämlich  desselben  Jahres,  1059,  hielt  Nikolaus  eine 
grosse  Kirchenversammlung,  auf  der  auch  Wido  mit  den  lombar- 
dischen Bischöfen,  „den  hartnäckigen  Stieren",  erschien.  Den 
mailändischen  Erzbischof  empfing  der  Papst  freundlich  und  wies 
ihm  den  Ehrenplatz  zu  seiner  Rechten  an.  Auch  Ariald  fand 
sich  in  Rom  ein,  wie  es  scheint,  unzufrieden  mit  dem  Erfolge 
der  Gesandtschaft  Petrus  Daniiani's;  denn  er  trat  gegen  Wido 
mit  der  Anklage  auf  Simonie  von  Neuem  hervor,  wurde  aber 
durch  lombardische  Bischöfe  zum  Schweigen  gebracht.  Nach  Ar- 
nulf (III.  15.)  machte  sich  damals  auch  Landulf  auf  den  Weg 
nach  Rom ;  er  wurde  aber  in  Piacenza  verwundet  und  musste  nach 
Mailand  zurückkehren.  Andreas  (c.  8.  I.)  setzt  diese  Reise  und 
die  Verwundung  Landulfs  in  Piacenza  in  das  Jahr  1057,  noch 
ehe  sich  Ariald  zum  ersten  Mal  nach  Rom  begab.  Eine  genaue 
Zeitbestimmung  für  dieses  Ereigniss  scheint  demnach  nicht  mög- 
lich '). 

Auf  diesem  Konzil  wurden  jene  bekannten  Beschlüsse  über 
die  Papstwahl  geftisst,  welche  in  erster  Linie  den  Kardinalbi- 
schöfen das  Recht  der  Papstwahl  zuerkannten  und  dem  Kaiser 
nur  eine  Bestätigung  der  getrofi'enen  Wahl  zugestanden  2). 

Die  Verordnungen  ferner,  welche  in  derselben  Versammlung 
gegen  Simonie  und  Priesterehe  erlassen  wurden,  zeigen  deutlich, 
dass  man  in  Rom  auf  der  betretenen  Bahn  der  Reformation  un- 
ter allen  Umständen  weiter  gehen  wollte.  Man  hoffte  die  Simonie 
durch  die  Bestimmung  zu  beseitigen,  dass  weder  ordinirt,  noch 
zu  einem  geistlichen  Amt  befördert  werden  könne,  wer  sich  ei- 
nes simonistischen  Mittels  zur  Erreichung  seiner  Absicht  bedient. 

»)  Will,  Restauration  II.  p.  125.  Anm.  37,  entscheidet  sich  für  Arnulf, 
ohne  Andreas' Bericht  vollständig  zu  widerlegen;  denn  die  Worte:  per  idem 
tempus  decrevere  lideles  llomam  ad  synodum  Landulfum  mittere,  finden  zum 
Theil  ihre  Bestätigung  in  der  Nachricht  des  Chronicon  Mont.  Gas.  Mon.  SS.  VII. 
S.  693.  (Jafle,  Hegest,  sub  No.  3318.):  Per  quattuor  igitur  continuos  menses 
Romae  moratus  (Stephanus  IX.)  ac  frequentibus  synodis  clerum  ürbis 
populumque  conveniens,  niaximeque  pro  conjugiis  clericorum  ac  sacerdotum 
—  nimio  zelo  decertans.  Landulf's  Verwundung  in  Piacenza  und  Rückkehr- 
nach  Mailand  konnte  Arial d's  Abreise  von  Meiland  so  verzögern,  dass  die 
Synode  nicht  mehr  versammelt  war,  als  er  nach  Rom  kam. 

*)  Untersuchungen  über  das  Decret  des  Papstes  Nikolaus  IL  über  die 
Papstwahl  von  Waitz  in  den  Forschungen,  IV.  p.  105—119,  und  von  Will, 
ebend.  p.  537—550. 
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Gleich  streng  trat  man  dem  Nikolaitismus  entgegen,  indem  man 
den  Laien  verbot  bei  einem  beweibten  Pr(»s])yter  die  Messe  zu 
hören;  kein  Diakon  oder  Subdiakoii,  der  in  Genieinsehaft  mit 
einer  Frau  lebe,  solle  sich  initcrstelien,  irgend  wcIcIk^  kircbhrlie 
Handlung  zu  verrieliten,  noch  mit  (k'u  gehoi-samen  Klerikern  im 
Pres})yteiium  zusammen  zu  erscheinen,  oder  Ans[>rii('h  auf  seine 
kirchlichen  Einkünfte  zu  erheben,  l)is  von  Iloni  der  Urtheilsspruch 
über  ihn  ergangen  sei.  Damit  l)illigte  ollen  jene  W'.i'sammlung 
das  Treiben  der  Patariner  in  Maihind,  die  jeden  Umgang  mit  den 
simonistischen  und  unentlialtsainen  Priestern  mieden.  —  Ein  wirk- 
sames Mittel,  das  eheliche  Lehen  der  Geistlichen  zu  lieseitigen, 
glaubte  nuin  in  der  kanonischen  Gemeinschaft  zu  tinden.  Hilde- 
brand selbst  stellte  den  Antrag,  dass  hinfort  die  Geistlichen  bei 
ihren  Kirchen  zusanimenwohnen  und  die  Einkünfte  derselben  zu 
ihrem  gemeinsamen  Unterhalt  verwenden  sollten;  das  Konzil  er- 
hob diesen  Antrag  zum  Beschluss. 

Zwihchen  diesen  \  erordnungen  findet  sich  auch  der  P»efehl, 
dass  kein  Kleriker  oder  Presbyter  umsonst  och^r  für  Geld  eine 
Kirche  aus  der  Hand  eines  Laien  annehmeu  sollte,  —  ein  Vor- 
zeichen des  bald  beginnenden  Investiturstreites.  In  Verbindiintr 
mit  letzterer  Verfügung  sch(.'int  es  Ikst  zu  stehen,  wenn  der  Erz- 
bischof von  Mailand,  ehe  er  aus  Rom  schied,  (hm  Papst  (Jehor- 
sam  für  die  Zukunft  versprach  und  noch  einmal  aus  dessen  Hand 
den  Ring  empfing.  Nikolaus  setzte  ihn  gleichsam  nocli  einmal  in 
sein  Bisthum  ein  trotz  der  früheren  kaiserlichen  Livestitur  >). 

Wie  weit  indessen  Wido  gesonnen  war,  diesem  Versprechen 
Folge  zu  leisten,  zeigte  sich  bald.  Die  Bischiife  waren  mit  dem 
Bescheid  entlassen,  dass  ein  Jeder  die  gefVissten  Beschlüsse  in 
seinem  Sprengel  bekannt  machen  sollte.  Al)er  in  der  Loml)ardei 
that  dieses  nur  Adelmann  von  Ihescia;  doch  kam  es  ihm  theuer 
zu  stehen.  Denn  die  Geistlichen  fielen  in  der  Kirche  ü])ei*  ihn 
her  und  schlugen  ilm  f-ist  todt.  Die  Folge  war,  dass  ihr  Ansehen 
beim  Volke  sank.    Die  Pataria  verbreitete  sich  über  die  ganze 


^)  So  verstehe  ich  (mit  Giesebrecht  III.  p.  1053  und  Giulini  IV.  48)  die 
Worte  Aniulf's  III.  15:  Proinde  arehiepiscopus  cum  promitteret  domno  papae 
demceps  obedientiam,  aceepto  ab  eu  anul<.  apostolirar  '  r,,fia.'  ac  tutius  po- 
testatis  ecclesiasticae,  rediit  gloriosus  in  uiimibus. 


Lombardei  und  gewann  besonders  in  Brescia,  Cremona  und  Pia- 
cenza  zahlreiche  Anhänger  (Bon.  S.  68.) 

Dl  Mailand  selbst  treten  die  Patariner  während  der  nächsten 
Jahre  in  den  Hintergrund;  denn  ein  langjähriger  »)  Kampf  zwi- 
schen dieser  Stadt  und  Pavia  lenkte  die  Blicke  und  Sorgen  mehr 
auf  die  äusseren  Angelegenheiten.  Eifersucht  brachte  diese  bei- 
den bedeutendsten  Städte  der  Lombardei  wider  einander  auf,  zu- 
mal auch  ihre  benachl)arte  Lage  stets  Gelegenheit  zu  gegensei- 
tiger Beschädigung  und  Aufreizung  bot.  Endlich  kam  es  im  Mai 
lOGl  auf  dem  Todtenfelde,  zwischen  Mailand  und  Pavia  gelegen, 
(Giulini  IV.  p.  54  ft*.)  zur  Schlacht;  die  jMailänder  siegten,  viele 
Ritter  fanden  iliren  Tod,  der  \'erlubt  beider  Städte  war  bedeutend 
(Arnulf  HL  8.) 

In  demsell)en  Jahre,  im  Juli,  starb  Papst  Nikolaus  HL,  und 
zum  ersten  Mal  musste  jenes  Dekret  ül)er  die  Papstwahl  zur  prakti- 
schen Anwendung  kommen.  Allein  die  Kaiserin  Agnes  hatte  nicht 
nur  ihre  Zustimmung  demselben  versagt,  sondern  auf  einer  Synode 
sämnitliche  Veiojdnungen  des  Papstes  Nikolaus  für  ungültig  er- 
klären lassen  (Giesebrecht,  Ann.  Alt.  p.  154.).  So  standen  sich 
beim  Tode  des  Letztt^ren  der  kaiserliche  Hof  und  die  Kurie  feind- 
lich gegenüber.  Nach  dreimonatlicher  Sedisvacanz  erwählten  die 
Kai-dinäle  der  hildel)iandischen  Partei  den  Bischof  Anselm  von 
Lucca  zum  Pa|)st,  während  die  Kaiserin,  namentlich  auf  Betreiben 
der  lond)ardischen  BischiUe  (Bonitho  ]).  09.),  den  Bischof  Kadalus 
von  Parma  als  Gegenpai)st  aufstellte.  Lu  folgenden  Jahre,  1062, 
trafen  die  Heere  beider  Piipste  vor  Rom  zusammen.  In  der  ersten 
Zeit  schien  sicli  das  Glück  dem  Kadalus  zuzuneigen,  so  dass 
selbst  Petrus  Damiani  Anselm's  Sache  verloren  gab -);  da  erfolgte 
mit  dem  Wechsel  des  Iiegiments  in  Deutschland  auch  ein  Um- 
schwung in  den  Verhältnissen  vor  Rom.  Li  Deutschland  bemäch- 
tigte sich  mit  der  l'erson  des  jungen  Königs  der  Erzbischof  Anno 
von  Köln  der  Herrschaft,  vor  Rom  trat  Herzog  Gottfried  von 
Tuscien  zwischen  die  Kämpfenden  und  wies  Beide,  Anselm  und 
Kadalus,  in  ihre  Heimath.     Auf  der  Reichsversammlung  in  Augs- 


1)  Berthold,  AiiiiaL  ad  an.  1059.  Mon.  SS.  V.  p.  271.:  Orto  inter  Medio- 
lanenses  et  Ticiciises  bello  iimlti  ex  utracjue  parte  ceciderunt. 
*)  Giesebrecht,  Annal.  Alt.  p.  165. 
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bürg  im  Oktober  desselben  Jahres  Tjviirde  von  der  deutschen  Re- 
gierung, d,  h.  von  Anno,  Ansehn  unverkennbar  begünstigt,  der 
Gegenpapst  factisch  aufgegeben,  wenn  schon  eine  völlige  Ent- 
scheidung über  die  Ansprüche  beider  Päpste  noch  auf  ein  in  Ita- 
lien abzuhaltendes  Konzil  verschoben  wurde. 

Mit  dem  Siegen  oder  Unterliegen  der  hildebrandischen  Par- 
tei war  aber  aufs  Engste  die  Sache  der  Pataria  in  der  Lombar- 
dei verknüpft,  da  ihre  Hauptstütze  gegen  die  vielen  Feinde  ein- 
zig in  Rom  zu  finden  war.    Gleich  im  Anfang  seines  Pontifikats 
hatte  Anselm,  als  Papst  Alexander  IL  genannt,  an  die  Mailänder 
geschrieben  *),  ihnen  seine  Wahl  angezeigt  und  die  Hoffnung  aus- 
gesprochen, dass  während  seines  Pontifikats  die  Unenthaltsamkeit 
der  Priester  und  die  übrigen  Ketzereien  aufhören  würden.    Allein 
der  unglückliche  Kampf  im  Anfang  des  folgenden  Jahres  mit  dem 
Gegenpapst  musste  jede  Verbindung  mit  Rom  und  jede  Hülfe  von 
dorther  aufheben   und    die  Patariner   in    um    so    grössere  Noth 
bringen,    als  gerade   die  lombardischen  Bischöfe   die  Wahl   des 
Gegenpapstes  betrieben  hatten  und  an  ihrem  Erwählten  festhiel- 
ten.   Auch  die  folgende  Zeit  war  für  den  Fortgang   der   refor- 
matorischen Bestrebungen  im  oberen  Italien  nicht  günstig;  keine 
Nachricht  davon  findet  sich  in  den  uns  erhaltenen  Berichten  die- 
ser Zeit;  die  Bedeutung  und  die  Wirksamkeit  der  Patariner  tritt 
zurück,  und  die  Worte  Benzo's  von  Alba  2)  (Mon.  SS.  XL  p.  637): 
,^esiegt  durch  die  Unsrigen,  hörten  die  Patariner  mit  ihrem  Ge- 
bell auf  —  möchten  vielleicht  hier  ihre  Erklärung  finden.    Als 
aber  nach  dem  Tage  in  Augsburg  Alexander  wieder  nach  Rom 
zurückkehren  und  vorläufig  seine  Stelle  als  Haupt  der  katholi- 
schen Christenheit  einnehmen  durfte,  konnten  die  Patariner  auf's 
Neue  hoffen.     Schon   im  Mai   des   nächsten  Jahres,    10G3,  hielt 
Alexander  ein  Konzil  in  Rom  3),    auf  dem    die  Beschlüsse   des 
Konzils  vom  Jahre   1059  und  ein  späteres,  verschärftes  Dekret 
des  Papstes  Nikolaus  H.  gegen  die  Simonisten   wiederholt   wur- 
den.   Letzteres  bestimmte,  dass  man  ohne  Mitleid  gegen  diese 

»)  Mansi  coli.  conc.  19.  p.  941.    Jaffe,  Regesta  p.  390. 
*)  Sed  victi  a  nostratibus,  cessarunt  a  latratibus. 

die  Anm^'''*  ''''"*  *'''°"  ^^*  ^*  ^^^  "^^  Gieaebrecht,  Ann.  Alt.  p.  210.,  unten 


Ketzer  einschreite;  alle  sollten  abgesetzt  werden  bis  auf  die, 
welche  umsonst,  obschon  von  einem  Simonisten,  geweiht  seien, 
ohne  dass  jedoch  diese  Ausnahme  auch  für  die  Zukunft  Geltung 
haben  dürfte. 

Alexander  theilte  diese  Verordnungen  dem  mailändischen 
Klerus  mit  und  forderte  ihn  auf,  dem  Volke  den  Besuch  der 
Kirchen,  in  welchen  Simonisten  und  beweibte  Priester  den  Got- 
tesdienst verrichteten,  zu  untersagen,  der  Anmassung  der  Priester 
selbst  entgegenzutreten  und  jedem  Geistlichen,  der  lieber  seine 
Frau  als  sein  Amt  behalten  wollte,  seine  kirchlichen  Einkünfte 
zu  entziehen. 

In  einem  zweiten  Schreiben  setzte  er  das  mailändische  Volk 
von  denselben  Beschlüssen  in  gleicher  Weise  in  Kenntniss.  (Mansi 
coli.  con.  19  p.  978.) 

Man  sieht,  Rom  fuhr  fort,  die  Patariner  in  dem  Kampfe  ge- 
gen die  ungehorsamen  Geistlichen  aufzumuntern;  denn  sie  be- 
kämpften in  diesen  Ketzern  zugleich  die  Anhänger  des  Gegen- 
papstes, und  Rom  bedurfte  in  jenem  Streite  des  Beistandes  der 
Patariner. 

Denn  von  Neuem  drang  Kadalus  in  diesem  Jahre,  10G3,  ge- 
gen Rom  vor,  setzte  sich  mit  Hülfe  des  römischen  Adels  in 
der  Engelsburg  fest;  täglich  wurden  beide  Parteien  handgemein 
(Arn.  IIL  19.).  Schliesslich  aber  bekam  Alexander  doch  die  Ober- 
hand, da  der  Gegner  von  seinen  eigenen  Anhängern  verrathen 
und  in  der  Engelsburg  selbst  gefangen  gesetzt  wurde.  Im  fol- 
genden Jahre  trat  am  Pfingstfest  das  verheissene  Konzil  in  Man- 
tua  zusammen.  Kadalus,  seiner  Haft  entlassen,  weigerte  sich  auf 
demselben  zu  erscheinen;  Alexander  wurde  von  den  Anwesenden 
als  rechtmässiger  Nachfolger  Petri  anerkannt.  Die  lombardischen 
Bischöfe,  bisher  die  eifrigsten  Anhänger  des  Gegenpapstes,  wa- 
ren mit  ihrem  Erz'nschof  Wido  ebenfalls  nach  Mantua  gekom- 
men, unterwarfen   sich  Alexander  und  söhnten  sich  mit  ihm  aus 

(Bonitho  p.  72.). 

Damit  hatte  die  römische  Partei  den  Sieg  in  der  That  er- 
rungen. Denn  wenn  sich  auch  Kadalus  dem  Ausspruch  des  Kon- 
zils nicht  fügte,  die  lombardischen  Bischöfe  bald  ihre  Unterwer- 
fung vergassen  und  sich  dem  Gegenpapst  wieder  anschlössen,  so 
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blieb  der  Kreis  seiner  Anhänger  doch  nur  auf  das  obere  Italien 
beschränkt.  Hier  aber  fanden  dieselben  an  den  Patarinern  die 
heftigsten  Gegner,  deren  Zahl  und  Macht  wieder  wuchs,  als  man 
in  Rom  zu  ilirer  Unterstützung  freie  Hand  bekam,  während  die 
Dinge  in  Mailand  bald  eine  Wendung  nehmen  sollten,  die  dem 
•Erzbischof  und  seinen  Gefährten  immer  mehr  die  Herrschaft 
entriss. 

Hier  w\ar  inzwischen  Ariald  jenen  päpstlichen  Verfügungen 
über  das  kanonische  Zusammenleben  der  Kleriker  nachgekommen 
und  hatte  neben  einer  Kirche,  später  „die  Kanonische"  genannt '), 
für  sich  und  die  ihm  ergebenen  Geistlichen  eine  Wohnung  er- 
baut (And.  c.  13.),  Gütergemeinschaft  eingeführt  und  ihre  Lebens- 
weise nacli  strengen  kanonischen  Ordnungen  geregelt.  Aus  der 
Stadt  und  vom  Lande  strfimten  die  Menschen  in  jenes  Gotteshaus, 
das  trotz  seiner  Grösse  die  Menge  oft  nicht  zu  f^issen  vermochte. 
Die  Pataria  fand  jetzt  selbst  unter  dem  Adel  Anhänger,  wie  wir 
aus  der  Bemerkung  des  Biographen  (c.  12  und  13)  entnehmen  kön- 
nen, dass  ein  Ritter,  Azo,  jene  Kirche  Ariald  zur  Verfügung  ge- 
stellt habe. 

Dieser  Aufschwung,  welchen  ihre  Sache  wieder  nahm,  konnte 
Ariald  und  seine  Freunde  eiiiigermassen  ül)er  den  lierben  Ver- 
lust trclsteii,  der  sie  in  dieser  Zeit  traf  Wenige  Tage  nach  der 
Einrichtung  der  kanonischen  Wolnumg  starb  Landulf  2)  an  der 
Schwindsuclit,  zu  welcher  er  den  Keim  schon  seit  zwei  Jahren 
in  sich  trug,  und  die  ihn  schliesslich  seiner  Stimme  beraubt  hatte 
(Arnulf  HL  16.).  Wurde  dadurch  auch  seine  Wirksamkeit  in  der 
letzten  Zeit  gelähmt,  so  war  doch  sein  hoher  Stand  von  nicht  zu 
unterschätzender  Bedeutung  für  die  Erfolge  seiner  Partei.  Mit 
seinem  Tode   schliesst   die    erste  Periode  der  patarinischen  Un- 

»)  Andreas  c.  21.  17.  beati  viri  ecclesia,  quae  CaiKmica  nuneupabatur. 
GiuHm  IV.  p.  89.    II  racconto  del  B.  Andrea,  serve  anche  a  farci  com- 
prendere    quäl   fosse  la  Chiesa,    dove  abitava   Sant'  Arialdo  co'  suoi    com- 
pa^i,  ü  Fratelh,  nienando  una  vera  vita  canonica.     La  loro  Chiesa  chiama- 
vaai  percio  la  Canonica,  e  tuttavia  cosi  addomandasi  anche  a  di  nostri 

»)  Nach  Bonitho  p.  71.  müssten  beide  Facta  in  die  Zeit  der  Entlassung 

Kadalus    aus  semer  Gefangenschaft  in  Rom,  also  in  den  Anfan-  des  Jahres 

1064,  gesetzt  werden.    Indessen  ist  Bonitho,  wie  schon  ahm  S.  12  bemerkt 

m   der  chronologischen  Verbindung    der  einzelnen  Abschnitte  nicht  immer 
genau  und  zuverlässjcr. 


35 

ruhen  ah.  Durch  dieselhen  hatten  sich  die  Verhältnisse  in  Mai- 
land  schon  sehr  verändert.  Das  Anselien  und  die  Macht  des  Erz- 
bischofs war  stark  erschüttert :  der  Bann,  welchen  er  über  unge- 
horsame Kleriker  seiner  Kirche  aussprach,  blieb  ohne  Wirkung; 
vielmehr  musste  er  sich  luich  ihrem  Willen  den  Befehlen  Rom's 
fügen.  Adlige  und  Bürger,  bisher  in  scharfer  Trennung  von  ein- 
ander, sahen  sich  durch  die  wachsende  Macht  des  Theiles  der 
Bevölkerung  zur  Verbindung  genöthigt,  der  sich  bisher,  ohne  jede 
politische  Bedeutung,  in  abhängiger  und  unfreier  Stellung  befun- 
den hatte.  Allein  im  Laufe  der  Zeit  errang  dieses  niedere  Volk 
ein  Anseilen,  dass  selbst  Adlige  nicht  mehr  Anstand  nahmen,  sich 
dieser  Partei  anzuschliessen,  zumal  ihr  bisheriger  Führer  einem 
der  ersten  Geschlechter  ' )  Mailand's  augehört  hatte. 


IL 

Ariald  suchte  an  Landulf's  Stelle  einen  Mann  von  gleicher 
persönlicher  Bedeutung  zu  l^ringen.  Es  gelang  ihm,  den  ritter- 
lichen Bruder  seines  bisherigen  Gefährten,  den  Kapitän  Herlem- 
bald,  für  die  Pataria  zu  gewinnen  (Arnulf  III.  16.). 

Dieser  war  kurz  zuvor  aus  Jerusalem  zurückgekehrt  und 
hatte  den  Entschluss  gefasst  in  ein  Kloster  zu  treten,  als  ihn 
Ariald  mit  der  Bitte  anging,  seines  verstorbenen  Bruders  Platz 
einzunehmen,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  Herlembald  im  Kam- 
pfe gegen  die  Ketzer  Gott  besser  dienen  könne,  als  in  der  stillen 
Klosterzelle.  Voller  Zweifel  in  seinem  Herzen,  ob  er  den  Wor- 
ten des  Priesters  Glauben  schenken  dürfe,  reiste  Herlembald  mit 
wenigen  Begleitern  2)  nach  Rom.  Schon  unterwegs  fragte  er  Ein- 
siedler und  Mönche  um  ihren  Rath.  Wie  von  diesen,  so  vernalmi 
er  auch  in  Rom  aus  dem  Munde  des  Papstes  Alexander  Bestäti- 
gung der  Worte  Ariald's  und  empfing  von  ihm  ein  Banner  des 

')  lieber  die  Familie  Landulfs  und  Herlembald's  vergl.  Giulini  IV. 
p.  75.  Was  Landulf  III.  14  von  .der  Abstammung  Beider  berichtet,  ist  bös- 
willige Entstellung. 

2)  Andreas  c.  16.  II.  sumptis  aliquantis  fidelibus  perrexit  Romam.  Nach 
Landulf  III.  14.  hätte   ihn   Ariald    begleitet.     Der  Biograph    würde  dieses 


sicher  nicht  unerwähnt  gelassen  haben. 
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heil  Petrus,    das  or  den  Seinen    im  Kampfe  gegen   die  Feinde 
Christi  vorantragen  sollte.  ^) 

Landulf  (in.  15.)  versichert,  dass  Alexander  durch  Ilildebrand 
hierzu  bestimmt  worden  sei.  Es  ist  in  der  That  kaum  glaublich, 
dass  der  Pai>st  diesen  Schritt  aus  eigenem,  freiem  Willen  that, 
wenngleic^h,  wie  wir  wissen,  die  Pataria  seine  volle  Anerkennung 
gefunden  liatte.  Er  stand  ganz  unter  dem  EinÜuss  Ilildebrand's 
(Arnulf  I\'.  2),  dessen  Streben  auf  Herrschaft  der  Kirche  ging, 
und  der,  um  dieses  Ziel  zu  erreiclien,  vor  keinem  Mittel  zurück- 
schreckte. Durch  die  Verleihung  des  Banners  St.  Petri  an  den 
nunmehrigen  Führer  der  Pataria  w^urde  der  Gebrauch  von  Waf- 
fen gegen  die  Widerstrebenden  gleichsam  legalisirt. 

Herleml)ald  kehrte  nach  Mailand  zurück  und  übernahm  die 
Leitung  der  Pataria  2).  Durch  ihn  erhielt  dieselbe  ein  völlig 
verändertes  Aussehen  und  eine  zuvor  nie  erreichte  Macht.  Er 
besass  alle  Eigenschaften,  die  zu  einem  vollkommenen  militärischen 
Führer  geliören,  wie  dieses  selbst  von  seinem  erbittertsten  Feinde, 
dem  Geschichtsschreiber  Landulf  (IIL  14.),  hervorgehoben  wird. 
Dabei  liebte  er  es,  sicli  r)ffentlich  im  Schmucke  prächtiger  Klei- 
der und  Waften  zu  zeigen,  wiihrend  er  sicli  im  Geheimen  mit 
einem  rauhen  Gewände  bekleidete  und  in  den  niedrigsten  Dien- 
sten gegen  Arme,  nach  den  strengen  Bussübungen  seiner  Zeit, 
gefiel. 

Der  Uebertritt  dieses  mächtigen  Kapitän  bewirkte,  dass  seine 
untergebenen  Lehensmannen,  Valvassoren  3),  und  Diener  ihm  folg- 

»)  Ausdrücklich  hebt  Andreas  c.  16.  11.  hervor,  dass  Herlembald  wäh- 
rend seines  ersten  Aufenthaltes  in  Rom  das  Banner  empfing,  nicht  erst 
1066,  wie  Giesebrecht  Kaiserzeit  111.  p.  177  angiebt. 

*)  Wann  dieses  geschah,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen.  .Tedenfalls  aber 
ist  es  ein  Irrthum,  wenn  Andreas  c.  16  sagt:  HerhMubakl  habe  ungefähr 
während  18  Jahre  (per  decem  et  octo  fore  annos)  das  Banner  geführt.  Er 
fiel  1075  (Arn.  IV.  10.) ;  demnach  würde  sein  Uebertritt  zur  Pataria  schon 
1057  etwa  erfolgt  sein.  Jedenfalls  war  Landulf  todt,  als  dieses  geschah 
(Araulflll.  16  und  Andr.  c.  16).  Landulf  lebte  aber  sicher  noch  1061;  denn 
der  Papst  Alexander  II.  sehrieb  noch  an  ihn  und  Ariald.  Vergl.  Mansi  coli, 
conc.  19.  p.  980.  Nach  dem  Chronisten  Landulf  III.  14  hätte  sich  Herlembald 
1063  etwa  der  Pataria  angeschlossen.  Seine  Angabe  wird  aber  zweifelhaft 
durch  die  Bemerkung,  dass  Landulf,  der  Bruder  Herlemliald's,  damals  noch 
lebte,  wie  denn  überhaupt  dieser  Autor  am  Wenigsten  für  ilie  Bestimmung 
der  Chronologie  massgebend  sein  kann,  vergl.  oben  S.  8. 

*)  Andreas  c.  27.  II.  111.    Als  Ariald  aus  Mailand  getiohen  ist,  sucht  ihn 


ten.  Die  Pataria  erhielt  ans  dem  Adel  und  dem  Bürgerstande 
neue  Anhänger  i).  Herlembald  umgab  seine  Person  mit  einer 
bewaffneten  Schaar  2),  die  ihm  auch  in  den  gefährlichsten  Lagen 
treu  blieb  und  die  Möglichkeit  bot,  den  Worten  Ariald's  mit  den 
Waffen  Geltung  zu  verschaffen;  während  die  grosse  Menge,  durch 
Fui'cht  und  Geld  gelenkt,  sich  bald  dieser,  bald  jener  Partei  au- 
schloss. 

Ariald  griff  bald  auch  Einrichtungen  im  Kultus  der  mailän- 
dischen  Kirche  an,  die  ihm  schienen  mit  den  Lehren  der  heili- 
gen Väter  im  Widerspruch  zu  stehen.  Seit  alter  Zeit  war  es 
Sitte,  dass  in  Mailand  die  Litanien  nach  dem  Himmelfahrtsfeste 
mit  Fasten  gefeiert  wurden  ^).  Der  heilige  Ambrosius  hatte 
aber  ausdrücklich  verordnet,  dass  innerhalb  der  Zeit  von  Ostern 
bis  Pfingsten  nicht  gefastet  werden  sollte.  Desshalb,  als  die  Pa- 
tariner  am  ersten  Tage  der  Litanien  in  der  kanonischen  •*)  Kirche 
versammelt  waren,  trat  Ariald  auf  und  predigte  gegen  dieses  Fa- 
sten. Das  Gerücht  hiervon  drang  alsbald  in  die  Kathedrale,  wo 
sich  alle  anderen  Bewohner  Mailand's  (omnis  civitas  Andreas  c.  21) 
zur  Feier  eingefunden  hatten.  Die  Ariald  feindlich  gesinnten 
Geistlichen  benutzten  diese  günstige  Gelegenheit,  die  Zuhörer  ge- 
gen den  Ketzer  aufzureizen,  der  eine  so  alte,  löbliche  Sitte  der 


Herlembald  cum  multis  fidelibus  militibus  auf;  er  findet  ihn  und  geht  mit 
ihm  weiter,  parte  quidem  militum  remissa,  parte  vero  secum  retenta- 
Schliesslich  kommen  sie  ad  quoddam  castrum  fidehs  llerlembaldi. 

»)  Landulf  III.  15.  Herlembaldus  — juvenes  ci\atatis  ordinis  utriusque 
populi  et  nobilium  fortissimos  duci  ad  se  faciebat;  quos  complectens  —  ad 
jusjurandum  quod  antea  Arialdus  et  Landulfus  fecerat,  ut  patalia  placitum 
tenerent  —  studiose  alliciens  impigebat. 

2)  Berthold  ad  ann.  1077.  Mon.  SS.  V.  p.  365.  Si  quis  autem  canonicae 
districtioni  perduellis  et  inoboediens  repertus  est,  niox  ipse  assumptis  se- 
cum turmis  suis  militaribus,  ad  canonicam  illum  censuram  aut  coe- 
git  sive  fugavit,  aut  captum  incarceravit,  et  omnia  quae  possidebat,  diripuit 
et  dissipavit.  Auch  ergiebt  sich  aus  dem  Bericht  der  folgenden  Kämpfe  bei 
Andreas  das  Vorhandensein  einer  solchen  bewaffneten  Schaar. 

3)  Giulini  IV.  p.  85:  II  digiuno  ne'  tre  giomi  delle  Litanie,  che  secondo 
l'uso  Ambrosiano  si  celebrano  nelle  prime  tre  ferie  della  settimana,  che 
vien  dopo  la  Solennita  dell'  Ascensione. 

*)  Giulini  IV.  p.  89.  la  Plebe  alzate  le  voci  e  i  bastoni,  corse  alle  Chiesa 
di  Sant'  Arialdo,  che  si  chiamava  la  Canonica,  e  si  pose  a  sporgliarla  e  a 
distruggere  l'abitazione  vicina.  II  racconto  del  B.  Andrea  etc.,  cf.  oben 
S.  34.  Anm.  1. 
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mailänclischen  Kirche  anzugreifen  wage.  Mit  Knütteln  l)ewaffnet, 
eilte  die  aufgeregte  Menge  nach  jener  kanonischen  Kirche,  und 
da  sie  Ariahl  seihst  dort  nicht  mehr  anwesend  traf,  begann  sie 
die  gemeinsame  Wohnung  der  patarinischen  Geistlichen  zu  plün- 
dern und  zu  zerstören.  Als  Herlenibald  und  die  übrigen  Gläu- 
bigen von  diesem  Unfug  hörten,  griffen  sie  zu  den  Waffen,  stürm- 
len  auf  die  rasenden  Menschen  ein,  trieben  sie  in  die  Flucht 
und  nahmen  ihnen  die  lieute  ah  ^). 

Aber  auch  der  Simonie,  gegen  welche  Petrus  Daniiani  mit 
Eid  und  Namensunterschrift  auf  die  Dauer  Nichts  ausgerichtet 
hatte,  trat  Herlenibald  und  Ariald,  und  zwar  entschiedener  als 
je,  entgegen.  Zwar  vermoclite  Ariald  den  Abt  Ariprand  vom  Ani- 
brosiuskloster  nicht  zur  Niederlegung  seiner  Würde  zu  bewegen, 
die  er  auf  ungeliörige  Weise  erlangt  liaben  sollte*^);  aber  als  der 
Abt  des  Klosters  zum  heiligen  Celsus  starb,  untersaj^te  Herlem- 
bald,  auf  ArialdV  R;ith,  dem  Krzbiscliof  die  beabsichtigte  Ordi- 
nation des  einen  Geistliclien,  und  iils  Wido  darauf  einen  anderen, 
Lanfrank  mit  Namen,  weihte,  errt'gte  IIerlem}»ald  gegen  diesen 
eine  Verschwörung  der  Mönche  und  Diener,  dass  er  seine  A])t- 
würde  niederlegen  niusste.  Seitdem  scheint  dieses  Kloster  dauernd 
im  Bi^sitz  der  Patariner  geliliehen  zu  sein.  Nicht  besser  wie 
Lanfrank  ging  es  dem  neuen  Abt  vom  Kloster  des  heiligen  \'in- 
ceiitius.    Wido  selbst  musste  schliesslich  die  Stadt  verlassen,  und 


')  Die  Zeit  dieses  Angriffs  auf  die  kanonische  Kirche  und  die  Wohnun- 
gen xVriald's  und  seiner  Getahrteii  lässt  sich  ebenfalls  nicht  sicher  bestim- 
men. Giesebrecht,  Anual.  Alt.  S.  185,  setzt  ihn  in's  Jahr  1064  nach  Giulini 
ly.  p.  83  tr.  Allein  (öulini  selbst  giebt  für  seine  Ansicht  keinen  weiteren 
(^ruiid  an,  uud  die  Quellensehriften  widersprechen  sich  hier  in  auffallender 
Weise.  Bonitho  p.  72  lässt  auf  Aria]d\s  Predigt  nach  wenigen  Tagen  seine 
Vertreibung  ans  der  Stadt  und  seinen  Tod  folgen.  Ebenso  liandulf  IIL  30. 
Dagegen  trennen  Arnulf  c.  17.  und  c.  20.  und  Antlreas  c.  21.  und  c.  26.  ff! 
beide  Ereignisse,  doch  bietet  ihre  Erzählung  keinen  Anhalt  für  die  Zeitbe- 
stimmung der  rnruhen  an  den  Litanien. 

«)  Andreas  c.  18.  I.  Puricelli,  Anibrosianae  Mediolani  basilicae  ac  mo- 
nasteni  hodie  cistertiensis  Monumenta.    Mediol.  1645.  p.  454: 

Nos  inter  Archivi  hujus  Ambrosiani  Membras  Aripranduni  istum  com- 

perimus  Anno  etiam   1064   Abbatem  hujus  Monasterii    fuisse.     Damals 

hatte  sich  Ariald  schon  mit  Herlembald  verbunden,  also  war  1064  Lan- 

dulf  schon  todt  und  Herlembald  Führer  der  Pataria. 
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Herlenibald    niasste    sich    in    seiner  Abwesenheit  alle  kirchliche 
Macht  an  (Arnulf  III.  17.). 

Diese  gewaltsamen  Massregeln  mussten  natürlich  den  mai- 
ländischen  Klerus,  soweit  er  auf  Seiten  der  Gegenpartei  stand, 
gegen  die  Anführer  der  Pataria  erbittern.  Diese  aber  mirden 
immer  kühner,  da  sie  in  Briefen  aus  Rom  volle  Anerkenimng 
fanden  (Arnulf  III.  17.).  Es  ist  uns  ein  Schreiben  Petrus  Damia- 
ni's  erhalten  i)  „an  die  Brüder  Rudolph,  Vitalis,  Ariald,  Herlem- 
bald und  die  Uebrigen,  welche  im  Lager  Christi  mit  unbesiegter 
Treue  kämpfen",  in  dem  der  Kardinal  diesen  Männern  wegen 
ihres  unerschütterlichen  Widerstandes  gegen  die  Feinde  der  Kirche 
Glück  wünscht  und  sie  zu  fernerem  Kampfe  aufmuntert;  denn 
das  Unkraut  der  Ketzerei,  welches  durch  ihre  gemeinsamen  Be- 
mühungen aus  dem  Boden  der  inailändischen  Kirche  ausgerottet 
schien,  habe  neue  Scliösslinge  getrieben,  und  jene  Kleriker,  die 
sich  eidlich  gegen  Simonie  und  Nikolaitismus  ver])nichtet,  haben 
sich  durch  Missachtung  ihres  Versprechens  auch  des  Meineides 
schuldig  gemacht. 

Durch  solche  Briefe  ernnithigt,  wagte  Ariald,  den  Krzbischof 
in  Rom  des  Meinendes  anzuklagen.  Im  Jahre  lOGd,  noch  vor  Pfing- 
sten, sandte  er  Herleml)ald  mit  diesem  Auftrage  nach  Rom  (An- 
dreas c.  23.  I.). 

In  seiner  Abwesenheit  wäre  es  fast  von  Neuem  zum  Kampf 
zwischen  Patarinern  und  Ardiängerji  des  Erzbischofs  gekonmien, 
weil  dieser  zwei  Priester,  die  sich  öffentlich  für  Ariald  erklärten, 
in  den  Kerker  werfen  Hess.  Zwar  verglichen  sich  noch  in  der 
letzten  Stunde  beide  Parteien,  die  Gefangenen  wurden  herausge- 
geben, aber  man  sieht  deutlich  die  allgemeine  Aufregung  und 
Erbitterung,  welche  damals  unter  den  mailändischen  Bewohnern 
herrschte.  Es  bedurfte  nur  des  geringsten  Anstosses,  und  der 
für  den  Augenblick  unterdrückte  Streit  brach  in  helle  Flamme 
aus  (Andreas  c.  23.  IL) 

So  standen  die  Dinge,  als  Herlembald,   noch  vor  Pfingsten, 
aus  Rom  zui'ückkehrte,  dem  Erzbischof  die  Bannbulle  überbrachte 


•)  Opera.  V.  epist.  83.  p.  76. 
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und  Feinen  alten  Platz  nn  der  Spitzeder  Pataria  wiediT  einuiiliiii. 
Der  Kampf  war  jetzt  iinvermeidlicli.     Wido,   in  seiner   Stellung 
von  den  Patarinern  auf's  llöehstc  gefjilirtet,    lud   die  Mailänder 
zu    einer   Versamndiing    in    die    Tvathedi'ale    am   Pfingstsonntag 
(4.  Juni)  ein.    Zahlreich   erschienen  sie,   auch  Herlembald   und 
Ariald  kamen,  aber  nur  von  Wenigen  begleitet.    Mit  der  Bann- 
bulle in  der  Hand,  begann  Wide  sich  über  diese  beiden  Männer 
zu    beklagen,    welche    alles  Leid  über  die  Stadt    gebracht;   nie 
habe  die  ambrosianische  Kirche  der   röniisehen  gehorcht,    aber 
jene  strebten  darnach,  die  alte  Freiheit  Mailand's  zu  vernichten. 
Sofort  stimmten   ihm  die  Anwesenden  bei,   tobten   und  schrien: 
„Schlagt   sie    todt".     Doch   konnte  Wido   mit   seinen    Klerikern 
nicht  durch  das  dichtgedrängte  Volk  zu  Herlembald  und  Ariald 
gelangen.    Mit  lauter  Stimme    forderte  er   desshalb    die  Menge 
auf,  ihm  aus  der  Kirche  zu  folgen,   damit  seine  Feinde  erkannt 
würden.    Plötzlich    sah  sich  Herlembald  und  Ariald    mit    ihren 
Begleitern  allein  in  derselben,    zugleich  aber  drangen  auch  die 
Genossen  Wido's  wieder  herein;  die  Kleriker  stürmten  auf  Ariald, 
die  Laien  auf  IIerleml)al(l  ein.     Ariald  wurde,  schwer  verwundet, 
vom  Chor  gestürzt  und  für  todt  liegen  gelassen,  Herlembald  ver- 
theidigte  sich  tapfer  und  erfolgreicli  mit   seinem  Feldlierrnstabe. 
Als  sich  die  Nachricht  vom  Tode  Ariald's  in  der  Stadt  verbreitete, 
griff  jene  kriegerische  Schaar  der  Patariner  zu  den  Waffen;  Alles 
verwüstend,  brach  sie  in  den  erzbischöllichen  Palast  ein,  gelangte 
von  dort  in  die  Kirche  und  trieb  das  Volk  „wie  Wind  den  Rauch'' 
auseinander.    Der  Erzbischof  selbst  wurde  verwundet  und  rettete 
sich  nur  mit  Mühe.    Aller  Widerstand   war  gebrochen,    und  die 
Freude  der  Patariner  wurde  um  so  grösser,  als   sie  Ariald  noch 
am  Leben  fanden.    Als  das  Volk  die  Patariner  siegen  sah,  wech- 
selte es  sofort  seine  Rolle  und  schloss  sich  ihnen  an.    Bald  fand 
sich  eine  solche  Menge  ein,  dass  sich  Herlembald  schon  zu  einem 
Angriff  auf  die  Wohnungen  seiner  Gegner  rüstete.    Nur  mit  Mühe 
vermochte  sie  Ariald,  aus  seiner  Betäubung  erwacht,    zurückzu- 
halten (Andreas  c.  23.  u.  25.  Anonymus  c.  25.    Arnulf  HL  20.). 

In  der  folgenden  Nacht  (4./5.  Juni)  versammelte  VVido  seine 
Anhänger;  denn  der  grössere  Theil  des  Adels  hielt  noch  immer 
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zu  ihm  ').  Sie  sollen  beschlossen  haben,  das  niedere  Volk  durch 
Geld  wieder  gegen  die  Patariner  zu  stimmen,  welches  sich  augen- 
blicklich der  überwiegenden  Macht  jener,  voller  Furcht,  ange- 
schlossen hatte.  Arnulf  (HL  20)  giebt  an,  dass  die  Einwohner, 
Adel  wie  Bürgerstand  2),  unwillig  über  die  schmähliche  Behand- 
lung ihres  Erzbischofs  seitens  der  Patariner,  einmüthig  beschlos- 
sen haben,  diese  Schmach  zu  rächen.  Jedenfalls  wurde  die  all- 
gemeine Stimmung  gegen  Ariald  von  Tag  zu  Tag  feindlicher  und 
erregter.  Trotzdem  blieb  er  noch  vierzehn  Tage  in  Mailand.  Als 
dann  aber  der  Erzbischof  das  Inderdikt  über  die  Stadt  aussprach, 
so  lange  Ariald  anwesend  sein  würde,  entfernte  sich  dieser  heim- 
lich, nur  von  dem  Priester  Syrus  begleitet.  Bald  darauf  folgte 
ihm  Herlembald  mit  vielen  Rittern.  Nachdem  er  Ariald  gefun- 
den, sandte  er  einen  Theil  seiner  Begleiter  zurück,  mit  den  Uebri- 
gen  und  mit  Ariald  machte  er  sich  auf  den  Weg  nach  Rom. 
Als  sie  erfahren,  dass  Ariald  überall  Hinterhalt  drohe,  beschloss 
dieser  sich  zu  verbergen,  „bis  die  Wuth  des  Volkes  nachgelas- 
sen". Ein  Priester  wies  ihm  einen  geheimen  Aufenthaltsort  an, 
alle  seine  Gefährten,  auch  Herlembald,  kehrten  nach  Mailand  zu- 
rück. Aber  der  Priester  verrieth  Ariald  in  der  darauffolgenden 
Nacht,  Ritter  Wido's  nahmen  ihn  gefangen  und  übergaben  ihn 
einer  Nichte  des  Erzbischofs,  die  ihn  kurze  Zeit  nachher,  am 
27.  Juni  3)^  durch  zwei  Geistliche  auf  der  Insel  Madre  *)  im 
Lago  maggiore  ermorden  Hess.  (Andreas  c.  6 — 30.). 

Für  den  Augenblick  war  die  Pataria  in  Mailand  niederge- 
worfen. Dem  Erzbischof  waren  fast  alle  Einwohner  zugethan 
(Arnulf  III.  20.). 

Auch  in  andern  Städten  der  Lombardei,  namentlich  in  Cre- 
mona  und  Piacenza,  waren  schon  Viele  dem  Patariabunde  beige- 
treten; jedoch  hatte  dieser  hier  noch  nicht  eine  hervorragende 
Macht  erlangen  können.     Vielmehr  wusste  es  der  mailändische 


')  Andreas  c.  23.  III.  Guido  spe  nimiae  multitudinis  equitum.  cf.  auch 
Landulf  III.  18. 

*)  Arnulf  III.  20:  tanta  crudelitate  cives  horrescunt  mente  confusi.  lieber 
die  Bedeutung  des  Wortes  cives  bei  Arnulf  cf.  Hegel  II.  143:  „Der  Chronist 
Arnulf  begreift  unter  den  Cives  die  sämmtlichen  Stände  der  Stadt." 

•)  Andreas  c.  33.  II.   Quinto  Kai.  Julii  anno  ab  incarnatione  1066. 

*)  Giulini  IV.  p.  115. 
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Erzbiscliof  in  dieser  Zeit  durchzusetzen,  dass  sein  Neffe  Arnulf  • ) 
in  Cremona  zum  Bischof  gewählt  wurde.  Noch  einmal  gestalte- 
ten sich,  bei  dem  entscheidenden  Einfluss,  welchen  die  Metro- 
pole auf  die  Lombardei  übte,  hier  die  Verhältnisse  für  Kadalus 
günstig. 

Aber  allmählig  verbreitete  sich  in  Cremona  die  patarinische 
Verschwörung  über  die  ganze  Stadt  (Bonitho  73.j  und  wurde  den 
simonistischen  und  beweibten  Priestern  gefährlich,  besonders 
nachdem  sie  aucli  mit  Rom  in  Verbindung  getreten  und  in  einem 
Schreiben  des  Papstes  Alexander  die  entschiedensten  Bew^eise  der 
Anerkennung  und  Aufmunterung  erhalten  hatte.  In  Folge  dessen 
vertrieben  die  Cremonenser  die  Simonisten  und  die  Nikolaiten  aus 
ihrer  Kirche,  und  als  sich  der  Bischof  an  einem  der  patarini- 
schen  Priester  zu  vergreifen  wagte,  wurde  er  auf  das  Schmäh- 
lichste misshaudelt  2). 

Das  Beispiel  fand  Nachahmung  in  Piacenza,  dessen  Bischof 
Dionysius  besonders  eifrig  die  Wald  des  Kadahis  betrieben  hatte 
und  einer  seiner  treusten  Anhänger  war.  Vom  Papst  Alexan- 
der gebannt,  musste  er  jetzt  die  Stadt  verlassen,  und  Alle  be- 
schworen den  Patariabund.  (Bonitho  p.  75.). 

Bonitho  versichert  zwar,  dass  die  Patariner  über  die  ganze 
Lombardei  verbreitet  waren  3),  berichtet  aber  Ausführlicheres 
nur  von  ihrem  Auftreten  in  diesen  beiden  Städten.  Es  lässt  sich 
der  Kampf  der  Patariner  mit  den  Anhängern  des  Kadalus,  bei 
dem  Mangel  an  Nachrichten,  im  Einzelnen  nicht  näher  verfol- 
gen 4),  über  so  viel  ersieht  man,  dass  dem  Gegenpapst  bald  aucli 

1)  Von  Petras  Damiani  wird  Arnulf  genannt:  honestiis  videlictt  et  pru- 
flens  clerieus.    Mansi  coli.  con.  19.  892. 

^)  Vercjl.  über  die  Chronologie:  Forselnmgen  VIII.  Säur,  Studien  über 
Bonitho  p.  416. 

^)  p.  68.  per  omnes  alias  provineias.  Ueber  die  weite  Verbreitung  der 
Patariner  ef.  auch  Benzo  Mon  SS.  XL  p.  641.    Brief  an  alle  Bisehöfe. 

^)  Die  gleichzeitigen  florentinischen  Unruhen  kann  ich  nicht  mit  Giese- 
hrecht  (Ann.  Alt.  p.  202)  als  eine  patarinische  Bewegung  bezeichnen.  Denn 
während  die  Pataria  in  Mailand,  Cremona,  Piacenza  sinionistische  und  be- 
weibte Kleriker  bekämpft,  tritt  die  Fra<,^e  narli  dem  Cölibat  hier  in  Florenz 
ganz  m  den  Hintergrund,  es  handelte  sich  nur  um  die  Entfernung  des  der 
Simonie  beschuldigten  Bischofs  Petrus.  Berthold  allein  in  seinen^  Ann.  ad 
ann.  1067.  Mon.  SS.  V.  erwähnt,  dass  man  in  Florenz  die  Sakramente  von 
simomstißchen  und  beweibten  Priestern  verachtete j  aber  in  Petrus  Damia- 


die  letzte  Hoffnung  scb\vinden  musste,  siegreich  aus  diesem  Kam- 
pfe hervorzugehen.  Denn  auch  in  Mailand  hatte  sich  die  Pata- 
ria, nach  kurzer  Unterdrückung,  aufs  Neue  zu  regen  begonnen. 
Hier  hatte  Heiiembald  eine  Abwesenheit  Wido's  benutzt,  um 
die  verlorene  Macht  wieder  zu  erringen.  Er  erneuerte  jene  Mass- 
regel, durch  die  Ariald  und  Landulf  ihre  Anhänger  fester  zu  ver- 
binden meinten:  wieder  begann  er  das  Spiel  mit  den  Ei^en,  zum 
grossen  Verdruss  des  Adels  wie  der  Bürger  i).  Auf  dem  Lande, 
in  der  Stadt  wuchs  sein  Anhang;  denn  das  Volk  blieb  nach  sei- 
ner Weise  nicht  lange  einer  Partei  treu  (Arnulf  HL  20.).  Da 
fand  man  nach  zehn  Monaten,  im  Mai  1067,  an  den  Ufern  des 
Lago  maggiore  den  Leib  des  Märtyrers  Ariald,  zwar  verstümmelt 


ni's  Brief  an  die  Florentiner  (opera  ed  Cajetanus.  tom  III.  opuscul.  30.),  in 
der  vita  Johannis  Gualberti  (Acta  SS.  ord.  Ben.  Saec.  Vf.  pars  II.  p.  282), 
in  der  Erzählung  des  Papstes  Victor  111.  (Maxima  bibl.  veterum  patrum. 
tom.  18.  p.  85G.  Lugdnn.  1677)  findet  sich  hiervon  JS'ichts.  Berthold's  Be- 
hauptung, dass  die  Feuerprobe  gegen  Petrus  auf  einem  Conzil  in  liom  be- 
schlossen sei,  wird  durch  die  Angaben  Victor's,  der  als  damaliger  Abt  von 
Montecasino  am  Besten  hierüber  unterrichtet  sein  konnte,  nicht  bestätigt, 
in  der  vita  Gualberti  c.  62.  gerade  das  Gegentheil  berichtet.  Wenn  endlich 
Berthold  sagt,  durch  die  Feuerxirobe  sollte  bewiesen  werden :  quod  videlicet 
Petrus  ille,  qui  Florentinus  episcopus  dictus  sit,  symoniace  episcoi)atum  ob- 
tineret,  et  quae  ab  ipso  et  ceteris  symoniacis  et  uxoratis  presbiteris  confi- 
cerentur  sacramenta,  nuUo  modo  a  catholicis  recipienda  essent,  so  findet 
sich  über  die  Giltigkeit  der  Sakramente  simonistischer  und  beweibter  Prie- 
ster ebenfalls  Nichts  in  der  oratio  der  Mönche  vor  der  Feuerprobe,  wie  sie 
uns  in  dem  Briefe  der  Florentiner  an  den  Papst  Alexander  erhalten  ist,  cf. 
Vita  Gualberti  c.  64  und  Baronius  Ann.  eccl.  ad  ami.  1063.  Berthold  zeigt 
sich  also  über  diese  florentinischen  Vorgänge  nicht  gut  unterrichtet. 

II.  In  Mailand,  Cremona,  Piacenza  wird  die  Pataria  als  eine  Verschwö- 
rung des  Volkes  gegen  die  lasterhaften  Geistlichen  hingestellt;  von  einer 
solchen  Verschwörung  wiril  hier  in  Florenz  Nichts  erwähnt. 

III.  In  jenen  Orten  unterstützt  Rom  den  Volksaufstand,  muntert  zu  neuem 
Kampfe  auf;  die  Pataria  steht  in  engem  Bündniss  mit  Rom.  Nichts  von  alle 
dem  in  Florenz.  Vielmehr  wird  Petrus  Damiani  abgescliickt,  um  die  beiden 
sich  feindlich  gegenüberstehenden  Parteien  des  Bischofs  und  der  Mönche 
zu  versöhnen,  da  die  Unruhen  eine  selbst  Rom  gefährliche  Richtung  zu 
nehmen  drohen;  cf.  Brief  Petrus  Damiani's  au  die  Florentiner  und  an 
Theuzo  bei  Baronius  Ann.  eccl.  ad.  ann.  1063,  Neander's  Kirchengeschichte 
Band  IV.  p.  241. 

IV.  Wenngleich  eine  Verbindung  der  dem  Bischof  feindlichen  Partei  mit 
Mailand  nachweisbar  ist  (cf.  vita  Gualberti  c.  58.  Gij.)^  so  wird  doch  von 
keinem  jener,  zum  Theil  gleichzeitigen  Schriftsteller  diese  Partei  als  Pa- 
taria genannt. 

1)  Arnulf  III.  21.  iterum  ad  juramenta  convertitur,  invitis  tarnen  civi- 
bus,  cf.  oben  S.  il  Anm.  2. 
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▼on  seinen  Mördern,  jedoch  im  Uebrigen  unversehrt  und  wunder- 
bar erhalten.  Die  Kunde  hiervon  drang  sofort  in  die  Stadt; 
aber  die  Boten,  welche  Herlembald  aussandte,  meldeten  bei  ihrer 
Rückkehr,  dass  der  Leib  des  Märtyrers  auf  die  Burg  der  Nichte 
WidoVs  gebracht  sei,  und  dass  diese  die  Auslieferung  verweigere. 
Sofort  Hess  Herlembald  die  Glocken  läuten,  die  Tuba  ertönen, 
versammelte  die  Patariner  und  forderte  sie  auf,  sich  zu  rüsten, 
um  die  Rückgabe  des  heiligen  Leibes  mit  Gewalt  zu  erzwingen. 
„Unzählig  wie  Sand  am  Meer''  kam  darauf  eine  Menge  zusam- 
men, Waffen  und  Lebensmittel  wurden  von  Dienern  getragen  oder 
auf  Karren  fortgeschafft.  Beim  Herrannahen  dieser  Schaar  fand 
es  „die  verruchte  Jezabel"  gerathen,  den  Leichnam  auszuliefern. 
In  feierlichem  Zuge,  unter  Glockengeläut,  ward  er  darauf  nach 
Mailand  zurückgetragen;  aus  den  Burgflecken,  an  denen  man 
vorüberzog,  kamen  alle  Einwohner  heraus.  Viele  stiegen  auf 
Bäume,  um  nur  den  heiligen  Leib  zu  sehen,  der  au  Kranken 
seine  wunderbar  heilende  Ki-aft  zeigte  i).  Als  man  sich  :Mailand 
näherte,  gerieth  die  Stadt  in  Aufregung,  fast  die  ganze  Bevölke- 
rung kam  dem  Zuge  entgegen,  und  selbst  die  feindlich  gesinnten 
Geistlichen  verstanden  sich  dazu,  für  den  Märtyrer  zu  beten. 
Zehn  Tage  stand  der  Heihge  2)  in  der  Ambrosiuskirche  aus,  und 
mit  allem  Pomp  wurde  er  dann  am  ersten  Plingstfeiertage  (27.  Mai) 
im  Kloster  des  heil.  Celsus  bestattet.  (Andreas  c.  30  und  Boni- 
tho  p.  73.) 

Die  Pataria  war  wieder  Herrin  der  Stadt,  stärker  als  je,  ei- 
nig und  zusammengehalten  durch  die  Erinnerung  an  Ariald,  des- 
sen Lehre  gegen  Simonie  und  Priesterehe  sie  gleichsam  als  sein 
Vermächtniss  ansah,  dem  man  in  jeder  Weise  Anerkennung  ver- 
schaffen  müsse. 

Herlembald  drohte  Wido  und  sein  ganzes  Geschlecht  zu  ver- 
nichten, der  aber  in  dem  Widerstände  seiner  Getreuen,  d.  h.  sei- 


^)  Brief  des  Andreas  an  Syrus  bei  Puricelli  de  SS.  martyr.  p.  123.  III. 

■)  Wann  Ariald  heüig  gesprochen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erwei- 
ten. Gewiss  nicht  1067  vom  Papst  Alexander,  wie  der  Anonymus  bei  Puri- 
ceUi  de  SS.  martyr.  üb.  III.  c.  38.  und  eine  Randbemerkung  in  der  Hand- 
schrift B.  des  Chronisten  Landulf  Mon.  SS.  VML  S.  96.  angiebt;  denn  da- 
mals war  weder  das  Konzil  von  Mantua,  noch  Papst  Alexander  in  Mailand. 
cf.  Giesebrecht  Ann.  Alt.  S.  187.  No.  3. 
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ner  Lehnsleute,  einen  sicheren  Schutz  fand.  Wieder  begann  jenes 
wilde  Treiben  der  Patariner  wie  in  den  Tagen  Landulfs',  die 
Wohnungen  der  simonistischen  und  unenthaltsamen  Kleriker  wur- 
den geplündert  und  zerstört,  bis  man  endlich  von  römischer  Seite 
selbst  gegen  diesen  Unfug  einschritt.    (Arnulf  IIL  20.). 

Denn  es  erschienen  in  Mailand  zwei  päpstliche  Legaten,  Mai- 
nard, Bischof  von  Sylva  Candida,  und  Johannes,  Kardinal  -  Pres- 
byter der  römischen  Kirche,  um  diese  wirren  Verhältnisse  zu 
ordnen.  In  den  schriftlichen  Verordnungen  i),  welche  sie  gaben, 
datirt  vom  1.  August  1067,  wurde  die  Simonie  und  der  Nikolai- 
tismus  der  mailändischen  Geistlichen  getadelt  und  von  Neuem 
verboten,  zugleich  aber  zeigt  sich  das  Bestreben,  ähnlichen  ge- 
waltsamen Massregeln  der  Laien,  wie  sie  in  letzter  Zeit  vorge- 
kommen, in  Zukunft  vorzubeugen,  wie  überhaupt  den  geistlichen 
Stand  ganz  dem  weltlichen  Gericht  zu  entziehen.  Denn  kein  Kle- 
riker soll  hinfort  ohne  genügende  Beweise,  auf  blossen  Verdacht 
hin,  verurtheilt  werden,  auch  nicht  mehr  dem  Gericht  der  Laien 
unterworfen  sein.  Sondern  die  volle  Gewalt,  über  Geistliche  zu 
richten,  in  der  Stadt,  wie  ausserhalb  derselben,  steht  allein  dem 
Erzbischof  zu.  Wenn  demnach  irgend  ein  Laie  von  einem  Kle- 
riker, der  zu  ihm  im  Lelmsverhältniss  steht,  zuverlässig  weiss, 
dass  dieser  sich  fleischliche  Vergehen  hat  zu  Schulden  kommen 
lassen,  soll  es  dem  Erzbischof  und  den  Ordinarien  angezeigt  wer- 
den, und  nach  ihrem  Urtheilsspruch  untersagt  der  Laie  dem  Geist- 
lichen die  fernere  Ausübung  seines  Amtes.  Schreiten  aber  jene 
gegen  den  Angeklagten  nicht  ein,  so  hat  der  Laie  als  Lehnsherr 
das  Keclit,  diesem  seine  kirchlichen  Einkünfte  zu  entziehen ;  aber 
es  steht  ihm  nicht  die  Befugniss  zu,  des  Schuldigen  Besitz  selbst 
anzutasten.  Endlich  allen  denen,  Klerikern  wie  Laien,  die  sich 
verschworen,  der  Simonie  und  dem  Nikolaitismus  zu  wehren,  und 
desshalb  Wohnungen  geplündert  und  niedergebrannt,  Blut  vergos- 
sen und  viele  andere  Gewaltthaten  verübt  haben,  wird  solches 
in  Zukunft  auf  das  Entschiedenste  untersagt,  den  Uebertretern 

1)  Mansi,  coli.  conc.  19.  p.  948.  Dass  Wido  damals  vom  Banne  gelöst  sei 
(Giesebrecht,  Kaiserzeit  III.  178),  findet  sich  weder  in  der  Konstitution,  noch 
bei  den  Schriftstellern.  Es  scheint,  dass  man  des  Bannes  gar  nicht  mehr 
gedachte. 
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aller  dieser  Bestimmungen,  je  nach  ilircm  Stande  mit  einer  ent- 
sprechenden Geldhiisse  gedroht. 

Am  Wenigsten  war  Herleml)ald  mit  diesen  Verordnungen  zu- 
frieden. Denn  durcli  dieselben  liörte  seine  Herrschaft  über  die 
Geistlichen  auf,  und  wurde  (h'm  Erzl)iscliof  seine  früliere  Macht 
in  kirchlichen  Angelegenheiton  wieder  eingeräumt.  Der  Einfluss 
der  Pataria  auf  dieselben  war  damit  aufgehoben. 

Doch  lag  es  nicht  in  der  Absiclit  der  hildebrandischen  Par- 
tei, ihre  Anliänger  in  der  Lomliardei  ganz  fallen  zu  lassen.  Nur 
durch  die  augenblickliche  Notli,  in  welche  man  zu  Rom  durch 
das  Vordringen  der  Normannen  vom  Süden  lier  gerieth,  hatte  man 
sich  zu  versöhnlicheren  Scliritten  in  der  mailändischen  Sache  ge- 
zwungen gesehen.  Die  Herrschaft,  welche  die  römische  Kirche 
über  dieses  Erzbisthum  mit  Hülfe  der  Pataria  errungen,  war  noch 
nicht  befestigt  genug,  um  ihre  fernere  Unterstützung  entbehren 
zu  können. 


IIL 

Schon  länger  als  zwanzig  Jahre  war  Wido  Erzbischof  von 
Mailand.  Sein  Alter  uiul  mehr  noch  seine  zerrüttete  Gesundheit  i) 
gaben  Veranlassung,  die  Frage  nach  seinem  Nachfolger  bestimm- 
ter in's  Auge  zu  fassen.  Hildebrand  und  seine  Partei  konnten 
sich  nur  dauernde  und  völlige  Unterwerfung  der  mailändischen 
Kirche  versprechen,  wenn  es  gelang,  die  Wahl  des  neuen  Erzbi- 
schofs unter  römischem  Eintluss  durchzusetzen.  Es  war  aber 
vorauszusehen,  dass  man  dabei  nicht  nur  auf  Widerstand  bei  der 
mailändischen  Bürgerschaft,  sondern  auch  l)eim  deutschen  Kaiser- 
hofe stossen  würde. 

Gegen  die  Anmassungen  und  die  Uelxnmacht  des  weltlichen 
Adels  liatten  sich  die  Kaiser  eine  kräftige  Stütze  in  dem  geist- 
lichen Stande,  namentlich  in  den  Bischöfen  des  Reiches,  ge- 
schafien,  indem  sie  diese  durcli  \erleihung  ausgedelniter  welt- 
licher Besitzungen   und  Rechte   mit   der  Krone  ene  verbanden. 


')  Anmlf  III.  22.  arehiepiseopus  —  aevo  jam  matiiriis   t-t  diiiturno  lan- 
guore  membris  onmibus  dissolutus. 


Dadurch  aber  waren  die  Bischöfe  aus  ihrer  geistlichen  Stellung 
mehr  und  mehr  herausgetreten  und  Reichsfürsten  geworden,  de- 
ren Interessen  mit  denen  des  Reichs  selbst  mannigfach  verfloch- 
ten und  deren  Einfluss  auf  den  Gang  der  Reichsgeschäfte  ein 
ausserordentlicher  war.  Desshalb  war  es  natürlich,  dass  die  Kai- 
ser das  Recht  der  Besetzung  erledigter  geistlicher  Stellen  in  An- 
spruch nahmen;  auch  war  ihnen  bisher  dieses  Recht  vom  römi- 
schen Stuhl  nicht  abgesprochen  worden,  vielmehr  hatte  Hein- 
rich HI.  selbst  römische  Bischöfe  eingesetzt. 

Inzwischen    aber  war  die  Macht  der  Krone   unter  der  vor- 
mundschaftlichen Regierung  ebenso  gesunken,  wie  die  der  rcuni- 
schen  Kirche,  besonders  durch  Hildebrand,  gestiegen.    Wie  schon 
bemerkt,  ging  sein  Streben  auf  Herrschaft  der  Kirche,  und  der 
gegenwärtige  Moment  konnte  ihm  geeignet   erscheinen,   mit  der 
Durchführung  des  Investiturverbotes  zu  beginnen,  um  damit  den 
letzten  entscheidenden  Schritt  zur  Vollendung  seines  Werkes  zu 
thun,    zu  dem  der  Weg  durch  das  Verbot  der  Simonie  und  der 
geistlichen  Ehen  angebahnt  war.     Die  Jugend  des  deutschen  Kö- 
nigs, der  seit  einigen  Jahren  für  mündig  erklärt  war,  schien  sei- 
nem Vorhaben  in  Mailand  ebenso  günstig,  als  die  Macht  und  der 
Einfluss  Ilerlembakrs  auf  seine  Mitbürger,  der  schon  unzweideu- 
tige Proben  seiner  Treue  und  seiner  Ergebenheit  dem  päpstlichen 
Stuhl   gegeben  hatte.     Durch   ilm  und  seine  Partei  liess  sich  die 
Beseitigung  jenes  alten   königlichen   Rechtes  hoffen,  wonach  der 
König,  vom  Klerus  und  \  olk  aufgefordert,  aus  der  Zahl  der  mai- 
ländischen Ordinarien   den  Nachfolger  des   verstorbenen    Erzbi- 
schofs bestimmte.  ') 

Desshalb,  als  Ilerlem])ald,  unzufrieden  mit  der  Konstitution 
der  Legaten,  in  Rom  erschien,  erklärte  Hildebrand,  dass  die  mai- 
ländischen Wirren  nur  durch  die  kanonische  Wahl  eines  Erzbi- 
schofs zu  lösen  seien,  d.  li.  eines  Erzbischofs,  der  mit  Zustim- 
mung Roms  gewählt  und  eingesetzt  sei.  Herlembald  kehrte  nach 

')  Arnulf  III.  21.  Vetus  quippe  fuit  Italia  regni  condictio  perseverans 
usque  in  liodiernuin,  ut  defunctis  ecclesiarum  praesulibus,  rex  provideat  suc- 
cessores  Italiens,  a  clero  et  populo  decibiliter  invitatus  nnd  Arnulf  I.  3. 
heisst  es  vom  König  Hugo:  priscaiii  nanique  noverat  loci  consuetudinem, 
ut  dtcedente  metropolitano  <iuilil)ot  unus  ex  luajoris  ecclesiae  praecipuis 
cardinaübus,  quos  vocant  ordinai'ios,  succedere  debeat. 
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Mailand  zurück.  Vorsichtig  und  gegen  das  Versprechen,  Alles 
geheim  halten  zu  wollen,  unterrichtete  er  seine  Geftihrten  von 
dem  Plane,  Laien  und  Kleriker  mussten  schwören,  für  die  Durch- 
führung desselhen  nach  Wido's  Tode  thätig  zu  sein.  Damit  tritt 
die  Pataria  in  das  dritte  Stadium  ihrer  Entwickhing,  in  den 
Kampf  gegen  die  königliche  Investitur,  in  dem  noch  mehr  als 
früher  die  verschiedenen  Stände  zum  gemeinsamen  Handeln  ver- 
einigt wurden,  und  das  bischöfliche  Regiment  zusammenbrach. 

Erzbischof  Wido  bekam  Nachricht  von  dem  Vorhaben  Her- 
lembald's  und  beschloss,  ihm  zuvorzukommen,  nämlich  die  erzbi- 
schörtiche  Würde  selbst  einem  Andern  zu  übertragen  und  dann 
die  letzten  Tage  seines  Lebens  in  Ruhe  zu  verbringen.  Gottfried, 
ein  Subdiakon  aus  dem  Stande  der  Ordinarien  und  durch  Red- 
nergabe ausgezeichnet,  wusste  Wido's  Wahl  auf  sich  zu  lenken. 
Nach  geheimen  Verabredungen  legte  dieser  sein  Amt  nieder  und 
zog  sich  auf  seine  Burgen  zurück,  Gottfried  begab  sich  mit  Ring 
und  Stab  zum  König  Heinrich,  dessen  Zuneigung  er  sich  schon 
früher  ei-worben  hatte.  So  wurde  es  ihm  nicht  schwer,  jetzt  vom 
König,  gegen  das  Versprechen,  die  Pataria  in  Mailand  zu  unter- 
drücken und  Herlembald  als  Gefimgenen  über  die  Alpen  zu 
schicken,  die  Belehnung  mit  den  erzbischötiichen  Insignien  zu  er- 
langen. Denn  Heinrich  missbilligte  das  Treiben  der  Patariner, 
durch  welches  er  die  Ordnung  in  Mailand  schon  seit  langer  Zeit 
gestört  und  seine  Herrschaft  über  die  Lombardei  in  Frage  ge- 

■r 

stellt  sah.     (Arnulf  HL  21.  22  und  Bonitho  p.  75.). 

Die  Mailänder  jedoch,  erbittert  über  diese  Wahl,  welche 
ganz  ohne  ihr  Zuthun  vor  sich  gegangen  war,  erkannten  den 
neuen  Erzbischof  nicht  an,  auch  dem  Landvolk  war  er  zuwider. 
Aus  Rom  Hess  natürlich  das  Verdammungsurtheil  nicht  lange  auf 
sich  warten;  brieflich  wurden  die  Mailänder  davon  in  Kenntniss  ge- 
setzt, was  nicht  wenig  dazu  beitrug,  besonders  Herlembald  in  sei- 
nem Widerstände  gegen  Gottfried  zu  ermuthigen.  Er  vereidigte  die 
Bewolmer  in  Dörfern  und  Burgflecken  gegen  den  neuen  Erzbi- 
schof, versammelte  die  Pataria,  „das  Heer  Gottes'',  und  bemäch- 
tigte sich  der  erzbischöflichen  Burgen.  Mit  Feuer  und  Schwert 
wüthete  er  gegen  Gottfried  und  seinen  Anhang,  den  zum  Theil 
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Ritter  bildeten«).  Kaum  entging  dieser  durch  die  Flucht  der 
Geilingenschaft,  als  er  sich  einst  in  der  Nähe  von  Varese  auf 
dem  Berge  der  heil.  Marie  ^)  gelagert  hatte.  Nirgend  fand  er 
Aufnahme,  überall  Widerstand. 

In  dieser  Lage  musste  es  Gottfried  schlechthin  unmöglich 
sein,  irgend  welchen  mit  Wido  getrofi*enen  Verabredungen  n'Lch- 
zukommen.  Letzterer  beschuldigte  ihn  desshalb  der  Vertrags- 
verietzung  und  ging  mit  Heriembald  ein  Bündniss  ein,  um  die 
erzbischöfliche  Würde  wieder  an  sich  zu  bringen.  Als  er  aber 
in  Mailand  erschien,  nahm  ihn  Heriembald  trotz  Bündniss  und 
Aussöhnung  fest  und  Hess  ihn  nach  dem  Kloster  des  heil.  Celsus, 
dem  Begräbnissort  Ariald's,  in  Haft  bringen. 

Gottfried  zog  sich  endlich  auf  seine  starke  Burg  Kastiglione^) 
zurück,  plünderte  und  verwüstete  von  hier  aus  mit  seinem  Ge- 
folge   das   Gebiet    der    Mailänder,    so    dass    die  Einwohner  der 
Stadt  selbst  die  Belagerung  dieser  Feste  Gottfried's  beschlossen. 
Während  also  ein  Theil  des  Adels  auf  Seiten  des  neuen  Erz- 
bischofs Stande),  schlössen  sich  die  übrigen  Bewohner  Mailand's 
im  Kampfe  gegen  denselben  Heriembald  an.     Er  war  in  diesem 
Augenblick  der  eigentHche  Herr  der  Stadt,  dem  die  Einwohner  ge- 
horchten, und  den  sie  auf  jede  Weise  zu  unterstützen  suchten. 
Mit  einem  Heere,  das  vornehmHch  aus  Bewohnern  Mailand's  be- 
stand ö)  und  mit  allem  Kriegsbedarf  reichlich  versehen  war,  zog 
Herlembald  aus  und  schloss  im  Januar  1071  «)  Gottfried  in  sei- 

1)  Bonitho  p.  76.  Gotefridus  habens  secum  multitudinem  equitum  et 
peditum. 

«)  Acta  SS.  Juni  V.  p.  285  c.  1.  No.  8.  Anm.  von  Papebroch.  Varisium 
nostra  aetato  a  doniinicae  passionis  mysteriis  vicino  in  monte  expressis  cele- 
bratissimus  religione  locus. 

»)  Arnulf  III.  23.  aberat  enim  ab  urbe  vigessimo  paulo  plus  miliario. 

*)  Nach  Landulf  III.  29  stand  ein  Theil  des  Adels  auch  auf  Seiten  Her- 
lembald's  bei  der  Belagerung  von  Kastiglionej  (Herlembaldus)  exercitu  parato 
immenso  et  nobilium  parte  circa  Castilionem  metando  velud  imperator  com- 
posuit.  Auch  aus  Arnulf  IV.  3  geht  hervor,  dass  Adlige  auf  beiden  Seiten 
waren.  Qui  (Gotefridus)  cum  paulo  ante  Leucum  invaderet,  irruentibus  ab 
urbe  militibus  violenter  ejicitur,  amisso  Marchione  illo  strenuissimo  milite. 

*)  Als  in  Mailand  während  der  Belagerung  Kastiglione's  eine  Feuers, 
brunst  ausbricht,  verlassen  die  Meisten  das  Lager  und  kehren  in  die 
Stadt  zurück. 

«*)  Arnulf  IV.  8.  Anno  1075,  transactis  quatuor  a  memorato  superius  in- 
cendio  annis,  also  war  dieser  erste  Brand  1071,  damals  wurde  Kastiglione 
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ner  Feste  ein.  Mit  allen  Belap:oninj]jsniaschinen  damaliger  Zeit 
suchte  er  sie  zu  FaU  zu  bringen.  Aber  die  von  Natur  schon 
fest©  Lage  des  Ortes,  noch  erhc'dit  durch  starke  Mauern,  und  die 
Tapferkeit  GottMed^s  und  seiner  Genossen  widerstaiuU>n  allen 
Angriffen;  die  Belagerung  zog  sich  bis  in  den  März  hin.  Da 
brach  plötzlich  im  Anfiing  *)  dieses  Monats,  während  die  meisten 
Einwohner  vor  Kastiglione  waren,  und  die  wenigen  zurückgeblie- 
benen sich  der  lang  entbehrten  Ruhe  freuten,  eine  Feuers- 
brniist  in  der  Stadt  aus,  die  einen  grossen  Theil  derselben  und 
viele  Kirchen,  unter  ihnen  die  herrliche  Laurentiuskirche,  in 
Asche  legte.  Geistliche  sollen  das  Feuer  angelegt  haben  (Bo- 
nitho,  p.  76),  wohl  um  den  in  Kastiglione  Eingeschlossenen  eine  Er- 
leichterung zu  verschaffen.  Denn  auf  die  Kunde  von  dem  ent- 
setzlichen Unglück  kehrten  die  Meisten  aus  Herlenibald's  Lager 
nach  Mailand  zurück;  dieser  aber  blieb,  „unerschütterlich  wie 
Judas  Mackabiius",  auf  seiiK^m  Posten  und  setzte  mit  Wenigen 
die  Belagerung  fort.  Als  Gottfried  die  geringe  Zahl  seiner  Feinde 
sah,  brach  er,  noch  vor  Ostern*-^),  mit  seinen  Schaaren  aus  der 
Burg  heraus.  Al)er  Herlend)ald  ergriff  unerschrocken  die  Fahne 
und  entflammte  durch  sein  muthiges  Beispiel  seine  Getreuen  der- 


belagert.  Arnulf  III.  c.  24.  GdtofriMlus  tribus  jam  obsessus  mensibus  clam 
vocare  siios  —  procorat.  CiniKiiir  i.aschalis  instarent  fcriue  —  Osteni  fiol 
1071  auf  den  24.  April,  demnach  begann  die  Belagerung  im  Januar  1071. 
Mit  diesen  chronologisclien  Angaben  Arnulfs  ist  <,^anz  unvereinbar  die  Nach- 
richt der  grösseren  Altaicher  Annalen  zum  Jahre  1071.  Mon.  SS.  XX.  p.  822: 
Hoc  anno  archiepiacopus  Mediolanensis  episcopatum  sponte  sua  dimisit. 
Denn  unmöglich  kann  im  Monat  Januar,  bevor  Gottfried  in  Kastiglione  ein- 
geschlossen wurde,  Alles  geschehen  sein,  was  Arnulf  III.  22  berichtet. 
Auch  im  IJebrioen  weicht  der  Annalist  in  mehreren  Punkten  von  Arnulf 
und  Bonitho  ab;  allein  ich  glaube,  hier  V(»r  Allen  Arnulf  folgen  zu  müssen, 
der  diesen  Ereignissen  am  Nächsten  stand.  Giulini,  IV.  137,  setzt  den  Rück- 
tritt Wido's  vom  Erzbisthum   in's  Jahr  1068,  jedoch   wieder  ohne  Beweise. 

»)  Nach  Arnulf  III.  24.  primo-quadragesimae  sabbato,  d.i.  der  19.  März. 
(Nicht  wie  Jaffe,  Bonitho  p.  70.  Anm.  2.  angiebt,  den  12.  März).  In  den 
Notae  S.Mariae  Med.  in  Mon.  SS.  p.  XVIII.  385:  5.  Non.  Mart.  anni  domini  1071 
combustum  est  Mediolauum  ab  igne  de  Castell  (iono)  vergl.  Giulini  IV.  p.  145. 

•)  Bonitho  p.  76.  transacta  vero  paschali  festivitate,  Gotefridus  —  cum 
Herlimbaldo  pugnavit  et  terga  vertit.  Arnulf  III.  24.  cumque  paschales  feriae 
instarent.  —  Arnulf  verdient  hier  als  Augenzeuge  und  gleichzeitiger  Bericht- 
erstatter den  Vorzug  vor  Bonitho,  der  sein  Buch  an  den  Freund  erst  1085 
schrieb,  cf.  Jaffe  p.  7. 
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niassen,  dass  sie,  trotz  ihrer  geringen  Zahl,  die  Gegner  zum 
Weichen  brachten  und,  nachdem  sie  Verstärkung  aus  der  Stadt 
erhalten,  diese  in  die  Burg  zurücktrieben  i).  Dennoch  musste 
Herlembald  endlich  die  Belagerung  aufheben  und  nach  Mailand 
zurückkehren. 

Inzwischen  war  Wido  aus  seiner  Gefangenschaft  im  Ivloster 
des  heiligen   Celsus  befreit  worden,    aber  schon  am  23.  August 
1071  2),  (las  Herz  voller  Bitterkeit,  gestorben  und  zu  Bergulium 
begraben,  in  dessen  Nähe  später  Alessandria  erbaut  wurde.  Seit- 
dem war  Herlembald  unablässig  für  die  Wahl  eines  Erzbischofs 
unter  römischem  Eintluss  bemüht;    denn  von  Neuem  hatten  sich 
die  Mailänder  mit  einem  Eide  gegen  die  Anerkennung  Gottfried's 
verbunden,  aber  zugleich  geschworen,  dass  der  neue  Erzbischof 
durch  gemeinsame  Wahl  aus  der  Zahl  der  Ordinarien  bestimmt 
werden  sollte.    Herlembald  verhandelte  mit  dem  Klerus  und  mit 
dem  Laienstande  wegen  des  neuen  Wahlmodus;  aber  die  grösste 
Zahl  des  Klerus  und  des  vornehmen  Bürgerstandes  erklärte  sich 
entschieden  gegen  jede  Einmischung  Kom's  und  hielt  an  der  kö- 
niglichen Investitur  fest.     So    beschloss  Herlembald,    allein  mit 
seinen  Patarinern   die   Ernennung   eines    Erzbischofs   nach    dem 
Wunsche  Hildebrand's  durchzusetzen.     Am  6.  Januar  1072,  dem 
Epiphaniassonntage,    versammelte  er  in   der  Kirche  der  heiligen 
Marie  3)  nicht  nur  Geistliche  seiner  Partei  aus  Mailand,  sondern 
auch  aus  Cremona  und  Piacenza  (Bonitho  p.  77. )\  ausserdem  hatte 
er  Laien   aus    der  Stadt  und  Schaaren  von  Laftdleuten  (Arnulf 
III.  25.),  die   ihm  ergeben  waren,   herbeigerufen.    In  Gegenwart 
des  römischen  Legaten  Bernhard  erwählte  er  darauf  Atto,  einen 
jungen  vornehmen  Kleriker  der  mailändischen  Kirche. 

Dieses  eigenmächtige  Verfahren  Herlembald's  und  die  Einmi- 
schung Rom's  bei  der  Wahl  des  Erzbischofs  erregten  im  Klerus  und 
im  Volke  den  grössten  Unwillen;  bald  war  die  ganze  Stadt  in  Auf- 
regung.   Herlembald  scheint  indessen  seiner  Sache  ganz  sicher  ge- 


»)  Anders  Giesebrecht,  Kaiserzeit  III.  179,  gegen  Bonitho's  und  Arnulfs 
Angaben. 

«)   Catalogus  archiep.    Med.  in  Mon.   SS.  VIII.  p.  104.  ad  annum  1045: 
domnus  Guido  sedit  a  26,  obiit  10  Kai,  Sept.,  sepultus  est  in  Bergullio. 
»)  Arnulf  III.  25.  in  ecclesia  yemali  cf.  Arnulf  I.  3.  Anm.  45. 
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Wesen  zu  sein;  denn  im  erzbisehöfliehen  Paläste  war  sclion  eine 
Tafel  bereitet,  an  der  sich  Atto  mit  den  Steinen  nach  der  Wahl 
niedersetzte.  Da  drangen  die  wüthenden  Mailänder  in  den  Palast 
ein,  Atto  Hüchtete  sich  in  eine  Kannner,  ward  aber  aus  seinem 
Versteck  hervorgezogen  und  unter  Misshandluiigen  in  die  Kirche 
der  heiligen  Marie  zurückgescldeppt.  liier  zwjing  ihn  das  Volk, 
mit  einem  Eide  auf  den  Stulil  des  heiligen  Ambrosius  für  jetzt 
und  für  immer  zu  verzichten.  Dann  übergab  man  ihn  einem 
Kleriker  zur  Bewachung.  Seine  Freunde  tlohen  und  versteckten 
sich,  der  Legat  entkam  kaum  mit  zerrissenen  Kleidern. 

Schon  am  folgenden  Morgen  (7.  Januar)  tsoll  es  Ilerlembald 
gelungen  sein,  wieder  der  Stadt  Herr  zu  werden  und  seine  Feinde 
zu  vertreiben.  Diese  Nachricht  findet  sich  aber  allein  bei  Bonitho 
(p.  77.);  Arnulf  weiss  davon  Nichts,  sondern  erwähnt  nur,  dass 
vorläufig  Atto  wie  (lottfried  ruliig  auf  ihren  Privatbesitzungen 
Wieben.  Als  man  in  Rom  erfuhr,  wie  es  Atto  bei  der  Wahl  er- 
gangen sei,  erklärte  Papst  Alexander,  durcli  Hildebrand  dazu  be- 
wogen, auf  einer  Synode  Atto's  Eid  für  erzwungen  und  ungültig, 
seine  Wald  für  rechtmässig;  über  Gottfried  aber  und  seine  An- 
hänger *)  sprach  er  den  Bann  aus.  Durch  Hildebrand  wurde  der 
mailändische  Patariaführer  hiervon  in  Kenntniss  gesetzt  und  zu- 
gleich, wie  man  sich  erzählte,  mit  Geld  aus  dem  reich  gefüllten 
Schatz  der  römischen  Kirche  versehen,  um  damit  möglichst  viel 
Anhänger  zu  gewinneir-^).  Denn  der  Arehidiakon  kainite  wohl 
das  Wort  des  Pi^pheten  Jeremias:  „Vom  Höchsten  bis  zum  Ge- 
ringsten ^  uid  Alle  habsüchtig''. 

Auch  dem  König  Heinrich  Hess  der  Papst  einen  Bericht  über 
den  Beschluss  der  Synode  zukommen  3),  begleitet  von  der  Er- 
mahnung,   dass  der  König  der  mailändischen  Kirche  einen  Bi- 


1)  Jaffe.  Bibliotheca  rerum  Germ.  IL  Kegistrum  Gregorii  lil).  I.  ej).  15- 
Gotefredum  —  excommuiücavit  et  anathematis  jaculo  una  cmn  oiimibus  sibi 
consentientibus  transtixit. 

«)  Dass  Ilerlembald  Geld  zu  diesem  Zweck  anwandte,  geht  aus  Gregor's 
Brief  an  ihn  I.  26.  hervor. 

»)  Bonitho  p.  78  und  Ekkehardi  Chronicon  c.  17.  Mon.  SS.  VI.  p.  200: 
Anno  Coloniensis  episeopus  et  Ilerimanuus  Babenbergensis  Romam  missl 
sunt  — .  Legatione  peracta  reversi,  litteras  Alexandri  apostolici  detulerunt» 
regem  vocantes  ad  satisfaciendum  pro  symoniaca  heresi,  aliisque  nonnullis 
emendatione  dignis,  quae  de  ipso  Komae  fuerant  audita. 


schof  gewähren  möchte,  wie  es  Gott  gefiele.     Heinrich  aber  er-    ^ 
kannte,  trotz  seiner  Jugend,  die  Wichtigkeit  des  königlichen  In- 
vestiturrechtes und  zeigte  ph'itzlich  den  Anforderungen  des  Pap- 
stes gegenüber  eine  unerwartete  Energie.     Er  beantwortete  jene 
Mittheilungen  mit  einer  Gesandtschaft  nach  der  Lombardei,  welche 
Anfeng  1073  ')  in  Novara   die  Suffraganbischöfe    des   mailändi- 
schen Sprengeis  versammelte.    Hier  erklärte  Bapoto,   das  Haupt 
der  Gesandtschaft,  mit  einem  Eide,  es  sei  des  Königs  Wille,  dass 
Gottfried   geweiht   werde    (Bonitho  p.  89.).     Dass  Heinrich    sich 
habe  zu  diesem  Scliritt  erst  durch  Geschenke  bewegen  lassen,  ist 
nicht  glaublicli;    dagegen  versichert  Arnulf  (IV.  3.)   auf  das  Be- 
stimmteste, dass  der  König  später  Gottfried's  Weihe  bereut  habe. 
Trotzdem  Gottfried  im  Bann  war,  weihten  ihn  die  Bischöfe  und 
luden  damit  das  Anathem  auf  ihr  eigenes  Haupt  2).  Unter  den  an- 
wenseden  mailändischen  Geistlichen  befand  sich  auch  Thedald,  der 
später  selbst  Erzbischof  werden  sollte. 

Von  Neuem  ersuchte  hierauf  Gottfried  sich  mit  Gewalt  der  erz- 
bischöflichen Besitzungen  zu  bemächtigen.  Kurz  zuvor  war  er  in 
Lecco  am  C\)mersee  eingedrungen;  aber  Bitter  von  Heriembald's 
Partei  eilten  aus  der  Stadt  herbei  und  vertrieben  ihn.  Ebenso 
scheiterten  seine  Angriffe  auf  die  anderen  Burgen,  nur  Brebbia  ver- 
mochte er  dauernd  zu  behaupten. 

Ebenso  wenig  aber  erfreute  sich  Atto  in  Mailand  der  vollen 
erzbisclniflichen  Gewalt.  Wenn  auch  die  römische  Synode,  1072, 
seine  Wahl  als  kanonisch  und  rechtmässig  anerkannte,  wenn  auch 
schon  wieder  Heriemhald  als  unumschränkter  Herr  in  der  Stadt 
gebot,  —  Atto  war  noch  immer  nicht  geweiht  3).  Neue  Hoffnung 
schöj^fte  er,  als  nach  dem  Tode  Alexander's  Hildebrand  am  22. 
April  1073  zum   Nachfolger  desselben    erwählt   und    unter   dem 


»)  Arnulf  IV.  3.  dum  haec  taliter  agerentur,  defungitur  apostolicus,  cf. 
Giulini  IV.  p.  163. 

*)  Dass  die  lombardischen  Bischöfe  schon  gebannt  waren,  wie  Bonitho 
p.  78  behauptet,  widerspricht  den  Worten  Gregor's  regist.  I.  12:  Gotefredo 
excommumieato  et  episcopis,  qui  ejus  causa  excommunieationis  periculum 
incurrerunt,  prudenter  obsistas. 

3)  Atto  ist  auch  nie  geweiht  worden.  Sein  Name  und  der  Gottfried's 
fehlen  im  Verzeichniss  der  mailändischen  Erzbischöfe,  Mon.  SS.  VIII.  p,  104. 
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Namen  Gregor  VII.  an  die  Spitze  der  abendländischlm  Christen- 
heit gestellt  wurde. 

Atto  begab  sich  nach  Rom,  und  Gregor  machte  alsbald  sei- 
nen Einfluss  als  Papst  geltend,  um  ihn  nach  Kräften  zu  unter- 
stützen. Er  schrieb  zunächst  an  die  mächtige  Markgräiin  Beatrix 
von  Toscana  und  ihre  Tochter  Mathilde,  dass  sie  sich  jedes  Um- 
ganges mit  den  lombardischen  Bischöfen  enthalten  möchten,  die 
den  gebannten  Gottfried  geweiht,  ihnen  keinen  Rath,  keine  Un- 
terstützung gewähren  i),  —  versicherte  wenige  Tage  später  den 
Bischof  Wilhelm  von  Pavia,  dass  er  dem  apostolischen  Stuhl  nicht 
besser  dienen  könne,  als  mit  khigem  Widerstände  gegen  Gottfried 
und  seine  Weihbischöfo,  und  mit  Tröstung  derer,  die  im  Kampfe 
für  Christus  stehen,  d.  h.  der  Patariner^),  —  und  ermahnte 
schliesslich  alle  Lombarden  3),  sich  nicht  mit  dem  Ketzer  Gott- 
fried einzulassen,  sondern  mit  allen  Kräften  für  den  christlichen 
Glauben  zu  streiten.  —  Einige  Zeit  nachher  trafen  Nachrichten 
ein,  die  Gregor  auf  Beseitigung  des  mailändischen  Schisma's  von 
einer  Seite  her  Aussicht  machten,  von  der  er  es  am  Allerwenig- 
sten erwartet  hatte. 

Anümg  August  brach  in  Deutschland  die  Empörung  der 
Sachsen  wider  Heinrich  aus.  Der  König  musste  vor  seinen  rebel- 
lischen Unterthanen  fliehen.  In  seiner  Noth  wandte  er  sich  an 
Gregor  und  suchte  ihn  wenigstens  für  sich  zu  gewinnen,  indem 
er  seine  früheren  Fehler  bekannte,  Besserung  gelobte  und  den 
Papst  zugleich  bat,  vornehmlich  den  Zustand  der  mailändischen 
Kirche,  welcher  durch  ihn,  den  König,  in  Verwirrung  gekommen, 
auf  kanonische  Weise  zu  bessern.  Mit  diesem  Briefe  "»)  sandte 
er  vertraute  Männer  an  Gregor,  die  ihm  das  Versprechen  des 
Königs  brachten,  dass  er  sich  in  Betreff  der  mailändischen  An- 
gelegenheit durchaus  dem  Rathe  des  Papstes  fügen  werde  ^). 

Voller    Freude    über    diese    Botschaft    schrieb   Gregor   am 


»)  Registrum  Gregorii  I.  U.  am  24.  Juni  1073. 

«)  I.  12.  am  29.  Juni. 

•)  I.  15.  am  1.  Juli. 

*)  I.  29a.  cf.  Floto  K.  Heinrich  IV.  und  sein  Zeithalter  II.  p.  11. 

*)  Wenigstens  schreibt  Gregor  an  Ilerlembald:  Quidam  etiam  ex  majo- 
ribus  fidelibus  suis  promittunt  nobis  ex  parte  sui,  eum  de  causa  Mediola- 
nensis  ecclesiae  sine  dubio  consilio  nostro  obedü-e. 


27.  September  1073  an  Ilerlembald  (Registr.  I.  25.),  theilte  ihm  die 
Worte  des  Königs  mit,  „wie  sie  noch  nie  ein  König  den  römi- 
schen Bischöfen  hat  zukommen  lassen",  suchte  allen  Zweifel  des 
Partariaführers  an  die  Treue  der  Markgräfin  Beatrix  und  ihrer 
Tochter  Mathilde  zu  zerstören  und  ermuthigte  ihn,  mannhaft  in 
seinem  Wirken  fortzufahren,  voll  Vertrauen  auf  Gott  und  die 
römische  Kirche. 

Herlembald   war  für  Atto  Tag  und  Nacht  thätig,    gab   und 
versprach  Geschenke  (Arnulf  IV.  5.),  gewann  damit  die  Genossen 
Gottfried's  für  sich,    den  Vater  dessen  Sohn,    den  Sohn  dessen 
Vater    dem  Gegenbischof  anhing.     Mit  Gregor    stand    er    durch 
Gesandtschaften  und  Briefe  im  regsten  Verkehr.     Dieser  empfahl 
ihm  (cf.  I.  26.)  Milde  in  Betreff  aller  bisherigen  Gegner  an,   die 
sich  seiner  Partei  anschliessen  wollten,  beruhigte  ihn  in  Betreff  der 
lonibardischeu  Bischöfe,  die  Gottfried  unterstützten,  „denn  Bea- 
trix   und    Mathilde   mit   den    mächtigsten    Fürsten    des    Reiches 
suclion  uns  mit  dem  Könige  zu  vereinen,  von  dem  sie  glauben, 
dass.  er  unserem  Willen   in  Betreff  der  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten, besonders  der  mailändischen,  nachkommen  werde'S  und  for- 
derte  ihn  auf,    sicli  in  jeder  ehrbaren  Weise  mit  dem  Bischof 
Gregor  von   Vercelli  in    Verbindung  zu  setzen,    „weil  er  unsern 
Befehlen    sich    durchaus  gehorsam   zeigen    will".     Zu   derselben 
Zeit  wandte  sich  Gregor  VII.  an  den  Bischof  Albert  von  Asti  * ) 
und  an  den  Bischof  Wilhelm  von  Pavia  (1.  28.)  und  bat  sie,  Her- 
lembald hülfreiche  Hand  zu  leihen. 

Im  März  des  folgenden  Jahres,  1074,  versammelte  der  Papst 
eine  Synode  in  Rom ;  zum  zweiten  Mal  2)  wurde  Gottfried  in  den 
Bann  getlian  und  mit  ihm  auch  seine  Weihbischöfe  (Arnulf  IV.  4.). 
Dagegen    bestätigte  Gregor   die  Wahl  Atto's,    „gewohnt.  Vieles 


')  I.  27.  am  13.  Okt.  1073.  Auch  in  dieser  Stadt  hatten  sich  die  mei- 
sten Geistlichen  der  Pataria  angeschlossen;  cf.  Benzo  Mon.  SS.  XI.  p.  608: 
Si  non  omnes,  plures  tamen  de  ordine  vicis  Habye  infecit  pestis  Patariae 
sicut  est  cemerc  in  Kymera  Astensis  aecclesiae. 

*)  Gregor  schreibt  an  Heinrich  II.  30:  Porro  de  causa  Mediolanensi,  si 
viros  rcligiosos  et  prudentes  ad  nos  nüseris,  quorum  ratione  et  auctoritate 
clarescat  sanetae  llomaiiae  ecclesiae  bis  synodal i  judicio  firmatum  possc 
aut  debere  mutari  decretum,  juatis  eorum  consiliis  non  gi*avabimur  acquies- 
cere  et  animum  ad  rectiora  inclinare. 
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nach  Gutdünken  zu  ordnen",  oline  Zustimmung  des  Königs,  in 
Abwesenheit  des  ambrosianischen  Klerus  und  Volkes. 

Aber  damit  wurde  Atto's  Anerkennung  in  Mailand  nicht 
durchgesetzt,  er  blieb  in  Rom,  während  Gottfried  auf  seiner 
Burg  Brebbia  weilte.  Das  mailändische  Schisma  bestand  nach 
wie  vor.  Gregor  schrieb  desshalb  im  December  1074  (IL  30.) 
an  Heinrich  IV.,  ermahnte  ihn  an  sein  Versprechen  und  bat  ihn, 
fromme  und  kluge  Männer  zu  senden,  mit  deren  Hülfe  noch  ein- 
mal die  Beschlüsse  der  beiden  Synoden  in  Betreff  Gottfried's 
untersucht  werden  sollten.  Aber  Heinrich  konnte  darauf  nicht 
eingehen,  da  ihn  die  Saclisen  noch  immer  vollauf  beschäftigten. 

In  Mailand  fuhr  inzwischen  Herlembald  fort  (Arnulf  IV.  5.), 
Gottfried's  Anhang  auf  jede  Weise  zu  vermindern;  Bestechung, 
Versprechungen,  Gewalt,  Nichts  blieb  unversucht,  und  im  Gefühl 
seiner  engen  Verbindung  mit  Rom  verwarf  er  jede  kirchliche 
Handlung  der  excommunicirteu  lombardischen  Bischöfe.  Er  ging 
so  weit  (Arnulf  IV.  6.),  dass  er  das  heil.  Chrisma,  welches  einer 
der  Suffraganbischöfe  in  Abwesenheit  des  Erzbischofs,  wie  es 
Sitte  war,  zur  Bereitung  des  Taufwassers  in  die  Stadt  schickte, 
auf  die  Erde  ausgoss  und  mit  Füssen  darauf  trat  Dann  liess 
er  mit  einem  Salböl,  dessen  Ursprung  und  dessen  Weihe  man 
nicht  kannte,  am  Freitag  nach  Ostern  ')  (25.  April  1074)  taufen, 
während  dieses  früher  stets  am  Sonnabend  vor  Ostern  gesche- 
hen war. 

Die  grösste  Masse  des  niederen  Volkes  war  auf  seiner  Seite, 
theils  „zu  einfältig,  um  zu  unterscheiden,  was  rechts  und  links 
sei",  theils  bestochen,  theils  durch  Stratiosigkeit  angelockt,  die 
er  allen  Verbrechern  zusicherte,  welche  sich  ihm  anschlössen. 
Desshalb  war  die  Pataria  in  Dörfern,  Flecken  und  Städten  zahl- 
reich und  mächtig  geworden,  und  Herlembald  hatte  eine  Gewalt 
in  seinen  Händen,  dass  er  selbst  der  Markgräfin  von  Toscana 
Furcht  einflössen  konnte  *^).  Jedoch  beruhte  seine  Macht  auf  der 
augenblicklichen  Gunst  der   unteren  Volksmassen;    wohl  fiinden 


')  Der  zweite  Brand  von  Mailand  war  vor  Ostern  1075,  cf.  Arnulf  IV.  8; 
nach  diesem  Brande  (IV.  9.)  baptismi  satagebat  (Herl.)  siciit  praeterito  anno 
(also  1074)  fecerat,  ignoto  chrismate  inchoare  mysterium. 

*)  cf.  Brief  Gregor's  an  Beatrix  und  Mathilde  I.  77. 


57 

sich  auch  Ritter  unter  seinen  Anhängern;  denn  Ritter  waren  es, 
die  den  Erzbischof  Gottfried  aus  Lecco  vertrieben  i);  —  aber  die 
grössere  Zahl    dieses  Standes   blieb    sein    entschiedenster  Feind. 
Ebenso  aber  wie  den  mailändischen  Rittern  war  Herlembald  und 
die  Pataria  dem  König  Heinrich  ein  Dorn  im  Auge.    Denn  wenn 
ohnehin  schon  durch  langjährige  Unruhen  des  Herrschers  Ansehen 
gefährdet  wird,  so  musste  Heinrich  IV.  dieses  in  ganz  besonde- 
rem Masse  von  der  Verschwörung  der  Patariner  in  Mailand  em- 
pfinden, deren  Absicht  jetzt  keine  andere  war,  als  die  Verabre- 
dung zwischen  Herlembald  und  Gregor  dui'chzufiihren,  d.  h.  den 
königlichen  Einfluss  bei  Besetzung  des  erzbischöflichen  Stuhles 
zu  beseitigen.     Der  deutsche  König  und  der  mailändische  Adel 
waren  in  ihrer  Feindschaft   gegen  Herlembald  einig,  und  diese 
Feindschaft  führte   sie  denn  auch  zusammen,   Avenn  der  Bericht 
Bonitho's  (p.  83)  über  diese  Verbindung  richtig  ist.     Die  Ritter 
sollen  dem  Könige  durch  eine  Gesandtschaft  die  Auflösung  des 
Patariabundes  und  die  Ermordung  Herlembald's  versprochen,  und 
der  König    ihnen    dafür    die  Einsetzung   eines  Erzbischofs   nach 
ihrem  Wunsche  freudig  zugesagt  haben  (Bonitho  p.  88.).    Allein 
aber  war  der  Adel  zu  schwach,  um  die  Pataria  zu  unterdrücken; 
doch  kam  ihm  ein  Ereigniss  zu  Statten,  durch  welches  viele  Bür- 
ger zum  Anschluss    an   ihn   und   zum  Kampf  gegen  Herlembald 
bewogen  w^urden. 

Am  30.  März  2)  1075,  einem  Montag,  als  die  Sonne  sich 
schon  zum  Untergang  neigte,  wurde  Mailand  zum  zweiten  Mal 
von  einer  furchtbaren  Feuersbmnst  heimgesucht,  die  verzehrte, 
was  die  Flammen  vor  vier  Jahren  verschont  hatten,  und  was  in- 
zwischen wieder  aufgebaut  war.  Besonders  beklagte  man  den 
Untergang  der  schönsten  und  grössten  Kirchen,  unter  diesen  auch 
die  Muttergotteskirche,  in  der  Atto  geweiht  war. 

Die  ganze  Stadt  war  voll  Trauer  und  Wehklagen.    Man  sah 


1)  Arnulf  IV.  3.  Auch  nach  Landulf  III.  30  hielten  es  Ritter  bis  zu  sei- 
nem Tode  mit  Herlembald:  prccepit  militibus  ceteraeque  multitudini  ut  ar- 
mati  in  theatro  dato  signo  citissime  convenirent. 

*)  Das  Datum  ergiebt  sich  aus  einer  Inschrift  an  der  wieder  aufgebau- 
ten Stephanskirche,  cf.  Puricelli,  de  SS.  martyr.  p.  308.  Anno  dominicae  in- 
carnationis  1075,  indictione  13.    3  KaJ,  Aprilis,  feria  secunda. 
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dieses  Unglück  als  eine  Strafe  Gottes  i)  an,  weil  man  sein  Ge- 
bot nicht  geachtet;  man  dachte  an  den  Frevel,  welchen  Herlem- 
bald  zur  Osterzeit  im  vorigen  Jalire  verül)t,  und  schob  die  Schuld 
dieses  Brandes  auf  die  Patariner,  welche  ilires  Führers  Verfah- 
ren bei  jener  Tauffeier  gebilligt.  In  die  fernsten  Gegenden,  über 
die  Grenzen  Italiens  hinaus,  war  die  Kunde  von  jener  That  ge- 
drungen und  wurde  später  dem  Papste  Gregor  von  seinen  Geg- 
nern sehr  zum  Vorwurf  gemacht,  da  llerlembald  erklärte,  auf 
seinen  Befelil  so  gehaiulelt  zu  liaben  2). 

Desshalb  blieb  er  auch  jetzt,  bei  der  allgemeinen  Klage  und 
Trauer  (Arnulf  IV.  9.),  die  in  Mailand  herrschte,  furchtlos  und 
unerschüttert.  Der  Brand  hatte  kurz  vor  Ostern  Statt  gefunden ; 
wieder  nahte  die  Zeit  heran,  wo  die  Katechumenen  getauft  wer- 
den sollten.  Wie  im  vergangenen  Jahre  befahl  llerlembald  die 
Weihe  des  Taufwassers  mit  seinem  Salböl,  und  da  die  Ordinarien 
sich  dessen  weigerten,  that  es  auf  Herlembald's  Befehl  ein  Pres- 
byter Liutprand  und  taufte  die  Herbeigekommenen. 

Die  Wiederholung  dieser  gewaltsamen  Massregel  brachte  die 
Einwohner  3),  im  Anblick  der  rauchenden  Trümmer  ihrer  einst 
so  schönen  Stadt,  gegen  welche  die  anderen  Städte  Dörfer  wa- 
ren •*),  wider  den  vermeintlichen  Urheber  ihres  Unglücks  auf  Die 
Ermahnung  des  Adels,  die  Ehre  des  heil.  Ainbrosius  zu  wahren, 
fand  jetzt  bei  ihnen  Eingang  und  brachte  dieselbe  Wirkung  her- 


')  Arnulf  IV.  8.  Haue  (luidem  peccata  iiostra  iiicreiitiir  aeriimpnam,  qiio- 
niimi  Sancti  Spiritus  offenciimus  in  nostro  feile  columbam;  contra  divinum 
namque  mandatum  sanctum  est  eanibus  in  nostro  tempore  datum  et  spiri- 
talis  margarita  porcorum  jacet  pedil)us  indecenter  attrita. 

*)  cf.  Epistola  Theodr)riei  Virdunensis  episcopi  ad  Gregorium  papam  VII. 
l>ei  Martene,  thesaur.  nov.  Anecdot.     Paris  1717.  tom.  I.  p.  214  ft'. 

Id  autem  est,  quod  vestro  illo  praecepto,  vel  motu,  vel  assensu,  in  par- 
tibus  Italiae  veneranda  mysteria  post  sanetificationem ,  nescio  a  quo  mortis 
filio  referuntur  effusa,  non  eflfusa,  sed  et  projecta,  sed  et  pedibus  conculcata, 
quod  aqua  verbo  et  spiritu  auimabus  regenerandis  solemniter  praeparata, 
pede  protento  vestra  jussione,  sieut  hoc  ejus,  qui  idem  ausus  est,  jacta- 
bunda  assertione  ipsi  agnovimus,  ad  indiofnam  Spiritus  sanctificantis  inju- 
rium  in  coenum  est  vase  voluto  disi)ersa;  cf.  auch  Siegebert.  Mon.  SS.  IV. 
ad  ann.  1074  und  Floto  II.  p.  298. 

')  Arnulf  IV.  9.  Et  haec  quidem  violentia  reeenti  juncta  civitatis  incen- 
sae  memoriae,  quamplurimos  gruviter  offendit  rives,  praecipue  mili- 
ies.  (cf.  Hegel  IL  143  und  Bonitho  p.  87.) 

*)  Aniulf  III.  24.    0  civita»,  cujus  comparatione  villac  fueraut  reliquac. 
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vor,  wie  am  Pfingstsonntag  1066,  wie  zur  Zeit  der  Gesandtschaft 
Petrus  Damiani's :  die  Erbitterung  gegen  die  Pataria  griff  mehr 
und  mehr  um  sich;  die  Zahl  ihrer  Anhänger  schwand  in  Mai- 
land von  Tag  zu  Tage  in  demselben  Masse,  wie  die  ihrer  Feinde 
wuchs  (Bonitho  p.  87.).  Der  Adel  verliess  auf  einige  Tage  die 
Stadt  1)  und  verschwor  sich  mit  einem  grossen  Theil  des  Volkes 
für  die  Erhaltung  der  Gerechtigkeit,  der  Ehre  des  heil.  Ambro- 
sius  und  der  königlichen  Investitur.  Gemeinsam  kehrten  sie  dann 
in  die  Stadt  zurück.  Herlembald  sprach  zufällig  zu  seinen  ver- 
sammelten Freunden,  „ohne  etwas  Böses  zu  ahnen"  2).  Als  er 
die  Gegner  erblickte,  ergriff  er  sofort  die  Waffen,  und  mit  jenem 
Banner  des  heil.  Petrus  in  der  Rechten,  stürmte  er  den  Seinen 
weit  voran  den  Feinden  entgegen.  Doch  sofort  wurde  er  umringt, 
und,  von  Geschossen  durchbohrt,  sank  er  unter  den  Streichen  des 
des  Ritters  Arnald  da  Räude  3).  Als  die  Patariner  ihren  Führer 
fallen  sahen,  flohen  sie,  von  den  Verschworenen  verfolgt.  Auf 
der  Flucht  ergriff  man  jenen  Presbyter  Liutprand  (Arn.  IV.  10.) 
und  schnitt  ihm  Nase  und  Ohren  ab  zur  Strafe  für  seine  An- 
massung  bei  der  Tauffeierlichkeit.  Papst  Gregor  tröstete  ihn  spä- 
ter in  einem  Briefe  wegen  seines  Leidens  (Landulf  v.  S.  Paulo 
c.  9.  Mon.  SS.  XX.). 

Den  Leichnam  Herlembald's  entkleidete  man,  schleppte  ihn 
unter  Misshandlungen  durch  die  Strassen  und  Hess  ihn  unbeer- 
digt  liegen.  Seine  Freunde  bestatteten  ihn  in  der  Nacht  im 
Kloster  des  heiligen  Dionysius  "*). 

Von  den  Patarinern  flohen  viele  aus  Mailand  nach  Cremona 
und  wurden  dort  von  den  Brüdern  ehrenvoll  aufgenommen.  In 
Mailand  aber  stimmten  die  Sieger  Lobgesänge  zur  Ehre  Gottes 


»)  Arnulf  IV.  10.  Nach  Landulf  III.  30.  p.  96.  Zeile  29  hatte  Herlembald 
den  Adel  aus  der  Stadt  vertrieben;  ebenso  Bonitho  p.  77. 

*)  So  Bonitho  p.  87;  doch  auch  Arnulfs  Schilderung  IV.  c.  10.  zeigt, 
dass  Herlembald  mit  dem  Angriff  überrascht  wurde. 

«)  Landulf  v.  S.  Paulo  c.  66.  Mon.  SS.  XX.  Arnaldus,  hujus  Arnaldi  avus, 
Herlembaldum  protectorem  presbiteri  Liprandi  occidit. 

*)  Bonitho  p.  87.  Nocte  vero  a  religiosis  viris  apud  Sanctum  Dionisium 
cum  honore  sepultus  est.  Berthold,  Ann.  ad  ann.  1077.  Mon.  SS.  V.  p.  305 : 
quidam  Mediolanenses  —  dei  tyronem  egregium  (Herl.)  per  insidias  dolose 
quinque  simul  lanceis  perfossum  interfecerunt.  Dehinc  interfectum  in  platea 
civitatis  cadaver  ejus  exanime  per  triduum,  ne  sepulturae  traderetur  —  pro- 
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und  fies  heiligen  Anibrosius  an,  zogen  am  Tage  nach  dem  Tode 
Herlembald's  in  die  Kirche  ihres  Schutzpatrons,  beicliteten  ihre 
Sünden,  die  Priester  ertheilten  Absolution,  und  alles  Volk  ging 
in  Frieden  nach  Hause.  Endlich  schien  der  Streit  nach  neun- 
zehn Jahren  beendet. 

Für  die  gregorianische  Partei  war  llerlembahrs  Tod  ein 
herber  Verlust.  Von  Rom  bis  zum  brittanischen  Meere  klagten 
alle  Anhänger  des  l*apstes  um  ihn,  den  Mächtigen,  der  im  Kampfe 
des  Herrn  gefallen. 

In  seltenem  Masse  verstand  es  dieser  mailäiidische  Kapitfin, 
seine  Mitbürgei*  zu  beherrschen;  unter  seiner  Leitung  erhob  sich 
die  Pataria  nach  Ariahrs  Tode  zu  ihrer  grclssten  IVIacht.  Wie 
ein  Kaiser  schaltete  er  in  Mailand,  weder  seines  Gleichen  noch 
dem  Könige  weichend,  nur  den  Befehlen  des  römischen  Bischofs 
gehorsam  (Arnulf  IV.  5.).  Durch  ihn  hatte  Gregor  die  Haupt- 
stadt der  Lombardei  beherrscht  und  damit  seine  Partei  in  der 
Lombardei  aufrecht  erhalten,  durch  ihn  sah  er  die  Gesetze  über 
Simonie  und  Priesterehe  hier  vertheidigt,  in  ihm  einen  Vorkäm- 
pfer der  kirchlichen  Freiheit  gegen  die  köngliche  Investitur. 
Fest  und  unbeugsam  hielt  Herlembald  an  diesen  Verordnungen 
Ronrs,  Allem,  was  mit  ihnen  in  Widerspruch  stand,  feindlich  ge- 
sinnt, unbekümmert  um  den  Wechsel  der  Verhältnisse.  Diese 
rücksichtslose  Konsequenz  war  sein  Fehler  und  ward  schliesslich 
sein  Verderben. 

Als  der  König  den  Tod  des  Patariaführers  vernahm  (Bonitho, 
p.  88  Arnulf  V.  2.),  sandte  er  hocherfreut  den  Grafen  Eberhard  von 
Nellenhurg  naeli  der  Lombardei,  Hess  den  Mailändern  seinen 
Dank  sagen  und  das  Versprechen  wiederholen,  dass  er  ihnen  ei- 
nen Erzl)iscliof  ganz  nach  ihrem  Wunsche  geben  werde.  Dess- 
halb  schickten  die  Mailänder  eine  Gesandtschaft  ab  und  erhielten 
von  ihm  jenen  Thedald  zum  Erzbischof,  den  Boiiitlio  bei  (p.  78.) 


hibuenint.  Tertia  vero  nocte  —  qiiidam  fratrea  —  tulerunt  corpus  ejus  et 
—  in  monasterio  sancti  (lelsi  martyris  HO]>elierunt.  Berthold  stand  diesen 
Ereignissen  ferner  als  Bonitho;  vergl.  auili  seine  Angabe  zum  Jahre  1072, 
wo  er  berichtet,  dass  Gottfried  den  Atto  zwang,  mit  einem  Eide  auf  den 
erzbischüfiichen  Stuhl  zu  verzichten. 
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der  Weihe  Gottfried's  in  Novara  als  anwesend  erwähnt,  einen 
Subdiakon  der  mailändischen  Kirche,  der  damals  im  Dienste  der 
königlichen  Kapelle  stand  ^). 

Aber  noch  lebte  Gottfried,  der  auf  Heinrich's  (Arnulf  V.  5) 
ausdrücklichen  Befelil  voi*  zwei  Jahren  die  erzbischöÜiche  Weihe 
empfangen  hatte,  und  el)enso  noch  Atto  in  Rom  2).  Vergebens 
hatte  der  I^apst  vom  König  (cf.  Kegistrum  IL  30.)  gefordert,  dass 
noch  einmal  die  Sache  Beider  untersucht  werden  sollte.  Indem 
Ileini'ich  mit  Verachtung  dieser  ])i]ligen  Forderung  Gregorys  und 
ohne  alle  Rücksicht  auf  GottlVied  einen  Dritten  als  Erzbischof 
einsetzte,  verletzte  er  den  Papst  auf's  Empfindlichste  3).  Gerade 
dieses  Verfahren  des  Königs  in  der  mailändischen  Angelegenheit 
hat  am  Meisten  zum  Ausbruch  des  Streites  zwischen  ihm  und 
Gregor  beigetragen. 

Auf  den  Brief  (III.  10.)  und  die  Gesandtschaft,  welche  Letz- 
terer an  Heinrich  desslialb  sandte,  antwortete  dieser  mit  der  Ab- 
setzung des  Papstes  (am  24.  Januar  1070).  Wenige  Tage  später, 
am  4.  Eebruar  •*),  w^ard  Thedald  von  denselben  Bischöfen  geweiht, 

')  Landulf  III.  32  sagt,  dass  der  König  die  vier  Kandidaten,  welche 
ihm  die  Mailänder  sandten,  verworfen  und  Thedald  zum  Erzbischof  ernannt 
hal)e.  Bonitho,  p.  88,  berichtet  gerade  das  Gegentheil,  indem  er  angiebt, 
dass  die  Mailänder  TlitMlald  gewählt,  zum  Könige  geführt,  und  dass  dieser 
ihre  Wahl  gebilligt  liube.  Arnulf  V.  5  erwähnt  Nichts  von  einer  Verwer- 
fung mailändischer  Kandidaten,  aber  auch  Nichts  von  einer  Wahl.  Doch 
deuten  die  Worte:  susceptus  est  praesul  ille  a  clero  et  populo  darauf  hin, 
dass  der  König  den  Mailänder  nicht  gegen  ihren  Willen  diesen  Erzbi- 
schof gab. 

2)  Von  Gottfried  hören  wir  weiter  Nichts  mehr;  über  Atto  findet  sich 
dagegen  noch  eine  Nachriiht  in  einem  Briefe  des  Erzbischofs  Hugo  von  Lyon 
an  Mathilde  (bei  Hugo  von  Flavigny,  Mon.  SS.  VHI.  p.  466.).  Nach  dersel- 
ben wurde  Atto  von  Gregor  später  excommunicirt  und  starb  im  Bann. 

3)  Cf.  den  Brief  Gregor's  an  Thedald  HI.  8:  Si  qui  igitur,  non  perci- 
pientes  ea  quae  dei  sunt,  aliter  tibi  suggerere  et  persuadere  incipiant,  osten- 
tantes:  quanta  tibi  sint  in  rege  i)raesidia,  quantu  in  tua  nobilitate  potentia, 
quanta  etiam  in  civiluis  tuis  adjutoria,  tutuni  tibi  illis  credere  ne  existimes; 
considerans,  quid  scriptura  dicat:  Maledictus  homo,  qui  spem  suam  pouit 
in  homine  etc. 

4)  Thedald  starb  1085  (Bernold  ad  ann.  1085.  Mon.  SS.  V.  p.  443j  am  25.  Mai, 
nachdem  er  9  Jahr  3  Monate  21  Tage  auf  dem  Stuhl  des  heihgen  Anibro- 
sius gesessen  (Catalog.  arch.  Med.  Mon.  SS.  VHI.  p.  104);  folglich  ist  er  am 
4.  Februar  1076  geweiht. 
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die  Gottfried  konsekrirt,  und  die  vergebens  Gregor  hiervon  zurück- 
zuhalten versucht  hatte  (III.  9.  am  8.  December  1075).  In  dem- 
selben Monat  sprach  der  Piip^t  den  Bann  über  Heinricli  aus. 
Diesem  Banntiuch  folgte  in  Deutschland  der  Abfall  der  Fürsten 
von  ihrem  König  und  im  Anfang  des  nächsten  Jahres  Heinrich's 
Busse  in  Kanossa. 

Mit  dem  beginnenden  Siege  des  Papstes  über  den  deutschen 
König  erhob  sich  auch  wieder  die  Patariri  in  Mailand.  Denn  sie 
war  mit  Herlembald's  Tode  nur  unterdrückt,  nicht  beseitigt  *). 
Gregor  liess  es  an  Aufmunterung  nicht  felilen  (III.  15.),  er  er- 
mahnte die  Führer  zur  Ausdauer,  denn  ihre  Erlösung  sei  nicht 
mehr  fern,  gleich  Wido  und  Gottfried  werde  auch  der  Dritte, 
Thedald,  überwunden  werden  (IV.  7.).  Seine  Worte  gingen  bald 
in  Erfüllung.  Denn  bald  sah  sich  Thedald  von  der  Mehrzahl  der 
Mailänder  verlassen •'^),  selbst  der  hohe  mailändische  Klerus  wandte 
sich  der  römitsclieii  Partei  zu,  wie  es  das  Beispiel  und  das  eigene 
Geständniss  des  Geschiolitsschreibers  Arnulf  (IV.  13.)  zeigt.  Zu 
Kanossa,  wo  Heinrich  für  seine  Jugendfehler  büsste,  erschienen 
auch  Gesandte  aus  Mailand,  unter  ihnen  Arnulf  3),  die  den 
Papst  um  Absolution  anflehten.  Vergebens  war  Thedald  bemüht^ 
die  Aussöhnung  seiner  Gemeinde  mit  Gregor  zu  vereiteln,  —  sie 
erfolgte,  und  Mailand  stand  seitdem  in  dem  ferneren  Kampfe 
zwischen  Kaiser  und  Papst  auf  des  Letzteren  Seite. 

Mit  Hülfe  der  Patiiria  hatte  Rom  hier  den  Sieg  errungen, 
wie  schon  früher,  durch  sie  unterstützt,  die  gregorianische  Partei 
siegreich  aus  dem  Kampfe  mit  Kadalus  hervorgegangen  war.  In 
den  Patarinern,  welche  sich  allmäldich  über  die  ganze  Lombardei 
verbreiteten,  hatte  Gregor  die  treusten  Bundesgenossen  gefunden, 
die  bei  der  Unzuverlässigkeit  der  Normainien  im  Süden  von  um 
80  grösserem  Werthe  waren.  Durch  ihren  Anschluss  an  Rom 
hatten  sie  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  l)ekommen,  von  dem 


*)  Arnulf  V.  2.    Praedictis  iofitur  rebus  non  plane  compositis,    sed  in- 
volutis  utcumque. 
«)  Arnulf  V.  9. 

# 

») -Arnulf  V.  9.     Cui  legationi  ipse  ego  interfui. 
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aus  alle  die  einzelnen  Bewegungen  in  den  verschiedenen  Städten 
der  Lombardei  nach  einem  Plan  geleitet  werden  konnten:  der 
Norden  Italiens  ward  durch  die  römischen  Bischöfe  auf  diese 
Weise  centralisirt.  In  ihrer  ganzen  Bedeutung  trat  diese  That- 
sache  in  den  Kämpfen  der  Päpste  und  Kaiser  hervor,  wo  die 
päpstlich  gesinnten  lombardischen  Städte,  zwischen  beide  strei- 
tende Parteien  gestellt,  den  ersten  Anprall  der  Feinde  aushielten 
und  seine  Gewalt  abschwächten.  Nirgend  hatte  Kaiser  Friedrich  I. 
heftigeren  Widerstand  gefunden  als  bei  den  lombardischen  Städten, 
vor  allen  bei  dem  päpstlichen  Mailand,  das  in  dem  römischen 
Bischof  den  Beschützer  seiner  politischen  Freiheit  gegen  den  Kai- 
ser verth eidigte,  zu  der  in  den  stürmischen  Zeiten  der  Patariner 
der  Grund  gelegt  war. 

Denn  durch  die  Pataria  wurde  hier  zuerst  eine  Annäherung 
der  Stände  herbeigefülirt  und  die  Herrschaft  des  Erzbischofs  und 
des  Adels  beseitigt.    Besonders  in  den  letzten  Zeiten  Ilerlembald's 
Avar  die  erzbisehöHiche  Macht  erschüttert  worden,    da  Gottfried 
stets   ausserhalb  Mailand's  bleil)en  musste,    Atto  ganz   von    dem 
Willen  des  Patari.ii'ührers  abhängig  war.    Auch  Thedald  erfreute 
sich  nicht  lange,  wie  wir  gesehen,  der  Gunst  der  Mailänder.    Der 
Adel  wurde   andererseits  mehr    als  ein  Mal    genöthigt,    mit  dem 
Volk  für  und  wuler  die  Pataria  in  \'erbindung  zu   treten;    denn 
allein  war  er  zu  schwach,  um  dem  Gegner  Widerstand  leisten  zu 
können.  —  Nachdem   dann  die  eine  Partei    dauernd   das   Ueber- 
gewicht  erruni';en,    war  es  natürlich,    dass   die   Vereinigung   der 
Stände,  die  in  ihr  sieli  vollzogen  hatte,  allgemeine  Geltung  erhielt 
und  auf  die  Gesamnitheit  iil)erging.     So  wurde  durch  diese  inne- 
ren Kämpfe  die  spätere  KonsulaiTegierung  in  Mailand  vorbereitet, 
eine  Herrschaft  der  vereinigten  Häupter  des  Adels  und  des  Volkes 
(Hegel  II.  l(;i.).     Selbst  der  Unterschied  der  freien  und  unfreien 
Stellung  trat  in  den  Hintergrund  und  die  Bewohner  von  Mailand 
schlössen    sich    enger    aneinander.     Während    der   patarinischen 
Unruhen  hatte  man  erkannt,    was  mit  vereinten  Kräften   zu   er-    . 
reichen  sei.     Nachdem  dieser  innere  Kampf  ausgetobt,  Adel  und 
Volk  sich  nicht  mehr  gegenseitig  aufrieben,    wandten  die  Mai- 
länder die  gemeinsame  Kiaft   nach  Aussen  hin,    unterwarfen  die 
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benachbarten  Städte  und  erraiit^c^n  eina  Macht,  durch  die  sie  in 
den  Stand  gesetzt  wurden,  jenen  schweren  Kampf  mit  Friedrich  I. 
zu  kilmpfen,  l)is  ihnen  ini  Kostnitzer  I-Vieden  ihre  politische  Selb- 
ständigkeit zugestanden  ^iirde.  —  Mailand  ])eliauptetc  seine  Frei- 
heit durch  die  Vereinigung  der  Kräften  seiner  Bew(»hner;  herbei- 
gefülirt  aber  wurde  diese  Vereinigung  durch  die  l^ataria. 
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